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Arbeitskämpfe
oder Arbeitsgemeinſchaft.

Die deutſche Sozialökonomik, die bereits vor dem Kriege dem
Thema Kapital und Gewerkſchaften ſehr ausgiebige Betrachtungen
gewidmet hat, iſt ſeit der Revolution in geſteigertem Maße be
müht, das Verhältnis der beiden genannten Kräfte zu klären und
die Schlußfolgerungen zu ziehen, die ſich in nationalökonomiſcher
und ſozialer Beziehung aus dieſen Kämpfen für die deutſche
Volkewirtſchaft ergeben. Zu den Gelehrten, die ſchon vor dem
Weltkriege der Gewerkſchaftsfrage unter ſozialökonomiſchen Ge
ſichtspunkten ihre Aufmerkſamkeit gewidmet haben, gehört der
damalige Breslauer, jetzt Münchener Profeſſor Adolf Wever,
der vor kurzem im Verlage von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck),
Tübingen (Sammlung „Recht und Staat in Ge-
ſchichte und Gegenwart“) eine Broſchüre (34 Seiten)
unter dem Titel „Arbeitskämpfe oder Arbeits
gemeinſchaft herausgegeben hat. Weber vertritt die Auf
f ung daß im Jntereſſe des nationalen Wohlſtandes nur eine
rbeits gemeinſchaft zwiſchen Kapital und Ge

werkſchaften in Frage käme. Dabei iſt er nicht der Meinung,
daß die Gewerkſchaften überflüſſig ſind. Jm Gegenteil, er
enxrkennt ihre Notwendigkeit, ihre ihm in gewiſſen Teilen wichtig
und ſegensreich erſcheinende Arbeit und empfiehlt den Unter

mern, die Arbeiter und ihre Führer begreifen zu lernen, damit
den ſonſt notwenigerweiſe verſtärkten Reibungen nicht noch

ſivererer Schaden für die Volkswirtſchaft entſteht
vie kommt Weber nun dazu, der Arbeits gemeinſchaft
im Hpitaliſtiſchen Syſtem das Wort zu reden? Er

nicht von der Macht oder Ohnn
onen, „ſondern von der möglichſt zweckmäßigen Eingliede-

in den volkswirtſchaftlichen Geſamtorganismus“
„Je zweckmäßiger dieſe Eingliederung erfolgt, um ſo

iſt die Summe der materiellen Güter, die als Lohn für
die Arbeit zur Verfügung ſteht. Nur durch geſteigerte Güter-
produktion ſei das Niveau des Kbeiters zu heben. Von der
u geſchaffenen Güter hänge außerdem auch die Größe
der Kaufkraft ab. Alſo, nicht ſchimpfen und räſonieren, ſondern
„möglichſt harmoniſches Zuſammenarbeiten von geiſtiger und
körperlicher, von dispoſitiver und exekutiver Arbeit“ ſei die Vor
ausſetzung zur Erhöhung des allgemeinen Lebensniveaus des
Volkes Die letzte Bedingung Webers klingt ganz ſozialiſtiſch.

armoniſches Zuſammenarbeiten von Kopf und Hand, von
isponent und Ausführendem iſt eines der großen Ziele des

Sogialismus. Wohlverſtanden des Sozialismus.
Wird dieſe Weberſche Forderung aber in Zuſammenhang gebracht
mit der gegenwärtigen Wirtſchaftsordnung, in
der das individuelle Verdienerprinzip, die Gewinnabſicht, die
hemmungsloſe Konkurrenz der Einzelnen auf Koſten der Beſamt-
heit herrſchen, ſo wird ſehr ſchnell klar, daß zwiſchen der Weber

hen Forderung und der Durchführbarkeit eine klaffende Lücke
beſteht, die gegenwärtig niemand auszufüllen vermag. Die von
Weber vertretene Auffaſſung der Möglichkeit einer Erſetzung der
Arbeitskämpfe durch Arbeitsgemeinſchaften krankt
an jenem Utopismus, der in dem vormaryxiſtiſchen Sozialismus
ſich in dem Glauben geltend machte, es würde der höheren Ein-
ſicht philoſophiſcher oder philantropiſcher Kreiſe eines Tages ge
lingen, die Mancheſtermänner der Wirtſchaft davon zu überzeugen,
daß die Wohlfahrt aller auch das von den Kapitaliſten anzu-

ebende bzw. durchzuführende Geſellſchaftsziel der Beſitzer der
roduktionsmittel ſein werde.
Auf Seite 7 ſeiner Broſchüre bezieht ſich Weber auf Walter

Rathenau und deſſen Beweisführung, daß alle Ergebniſſe der
Güterproduktion gewiſſermaſſen in einen gemeinſamen Topf ge
bracht würden. „Arbeiter und Beamte, Unternehmer und Kapi-
taliſten ſchöpften aus ihm. Je mehr nun die Arbeiter an Kon
ſumtionsgütern herausfiſchten, um ſo mehr fehle es gleichzeitig
an Arbeitsmaſchinen, an Zement, Trägern und all dem, was zur
Erweiterung der Produktion erforderlich ſei. Nehme man aber
gus dem Topf mehr Verbrauchsgüter heraus zum Nachteil der
Jnveſtitionsgüter, ſo ſei das Ergebnis nicht Steigerung, ſondern
Verminderung der Produktion, nicht Mehrung der Beſchäftigung,
ſondern größere Arbeitsloſigkeit und Druck auf die Arbeitslöhne.“
Das Verhältnis von konſtantem und variablem Kapital iſt von
Marx ſchon viel deutlicher und beſſer herausgeſtellt worden.
Würden wir Rathenau in dieſer von Weber roh ſkizzierten Form
folgen, ſo müßte die Wirtſchaft ein dauerndes Intereſſe an Lohn
ſenkungen haben. Denn je geringer der Lohnanteil, deſto höher
das konſtante Kapital, deſto größer die kapitaliſtiſche Bewegungs
freiheit, deſto gewaltiger der Nutzen für die Geſamtheit der
Wirtſchaft. Und in der Tat macht Weber in ziemlich deutlicher
Form. den Gewerkſchaften den Vorwurf, die Löhne in einer volks
wirtſchaftlich nicht zu verantwortenden Form in die Höhe ge
krieben und dadurch die deutſche Wirtſchaft in ihrer Entwicklung
urückgeworfen zu haben. cre rer mit der zur Unterſuchung einer ſo komplizierten

Frage erforderlichen Umſicht zu Werke gegangen, dann hätte er
Zunächſt Feſtſtellungen darüber anſtellen müſſen, ob das Exiſtenz

weit es überſchritten iſt. Bei einer Enquete über dieſes Problem

Preußen ſchlägt die Bürgerblock-
regierung im Reichsrat.

Der Reichsrat lehnt auf Antrag der preußiſchen Regierung die vom Beſitz
bürgerblock- Kabinett geplanten Kartoffelzoll- und Zuckerzoll- Erhöhungen ab.

Die Bürgerblockregierung hat im Reichsrat eine neue
chwere Niederlage erlitten. Auf Antrag Preußens hinar die Schiele- Zollerhöhungen für Kartoffeln und

Zucker abgelehnt worden.
Der Reichsrat beſchäftigte ſich in ſeiner öffentlichen Vollſitzung

vom Freitagabend mit dem Geſetzentwurf über Zolländerungen
Staatsſekretär Weismann wiederholte im Plenum den Antrag
der preußiſchen Regierung auf Beibehaltung des
Kartoffelzolls von 50 fennigen und beantragte
namentliche Abſtimmung darüber. Hamburg unterſtützte
den preußiſchen Antrag.

Der Antrag Preußens wurde in namentlicher Abſtimmung
mit 37 gegen 31 Stimmen angenommen. Dafür ſtimmten das
preußiſche Staa:sminiſterium, der Vertreter der
Stadt Berlin, der Vertreter der Provinz Sachſen, der
Vertreter der Provinz Heſſen-Naſſau, ferner die Staaten
Sachſen, Baden, Heſſen, Hamburg, Mecklenburg-
Schwerin, Anhalt, Lippe, Lübeck, Walde und
Schaumburg-Lüppe. Gegen den preußiſchen Antrag.
alſo für die des Kartoffelzolls, ſtimmten die Vertreter

Pregßiſchen Provinzen Oſtpreußen, Brandenburg, Pommern,et eeergen Aeterſaeen See Sleewig.
ſtein, Hannobver, Weſtfalen und der Rheinprovinz ſowie die

Staaten Vayern, Württentberg, Thüringen, Oldenburg, Braun-
ſchweig, Bremen, Mecklenburg-Strelitz.

Die Vorlage im ganzen wurde mit Mehrheit, an-
genommen. rDen zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der Geſetz
entwurf über die Erhöhung des Zuckerzolls. Die Vor-
lage will den Zoll für den Doppelzentner Zucker im Intereſſe
der deutſchen Landwirtſchaft auf 15 Mk. erhöhen. Die Aus-
ſchüſſe des Reichsrats haben mit Mehrheit die Vorlage
angenommen.Staatsſekretär Weismann beantragte namens Preu-
ßens, die vorgeſchlagene Erhöhung des Zuckerzolls abzuleh-
nen. Außerdem beantragte Staatsſekretär Weismann nament-
liche Abſtimmung über den preußiſchen Antrag. Die
preußiſche Regierung ſei der Anſicht, daß zurzeit die Landwirt-
ſchaft keine Zollerhöhung für Zucker brauche, weil die Preiſe ſo
hoch ſeien, daß ſie dabei exiſtieren könne. Sollten ſich die Ver-
hältniſſe ändern, ſo ſei die preußiſche Regierung gern bereit, in
neue Verhandlungen über die Zuckerzollfrage einzutreten.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde die Regierungsvorlage
mit 11 gegen 23 Stimmen abgelehnt. Gegen die Erhöhung
des Zuckerzolls ſtimmten: das preußiſche Staatsminiſterium,
die Vertreter von Berlin, der Provinz Sachſen und der Provinz
HeſſenNaſſau, ferner die Staaten Bayern, Sachſen, Hamburg,
Mecklenburg-Schwerin, Anhalt, Lippe, Lübeck, Waldeck. Für die
Erhöhung des Zuckerzolls ſtimmten die Vertreter der
Provinzen Oſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Poſen-Weſt-
preußen, Niederſchleſien, Oberſchleſien, Schleswig-Holſtein, Han-

nover, Weſtfalen und der Rheinprovinz ſowie die Staaten
Württemberg, Thüringen, Heſſen, Oldenburg, Braunſchweig,
Bremen, Mecklenburg-Strelitz und Schaumburg-Lippe. Baden
enthielt ſich der Stimme.

Der Geſetzentwurf über Ermäßigung der iagnlän-
diſchen Zuckerſteuer auf 10,50 Mk. für den Doppelzentner,
der am 1. Auguſt in Kraft treten ſoll, wurde unverändert an
genommen.

Die Reichsregierung in
BVerlegenheit.

Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)
Nachdem der Reichsrat geſtern bei der Beratung über das Zoll

anderungsgeſetz die Erhöhung des Kartoffelzolls und des Zucker
zolls abgelehnt hat, wird die Reichsregierung, den Blättern
zufolge, nunmehr dem Reichstag eine Dappelvorlage zu-
gehen laſſen müſſen, die den urſprünglichen Vorſchlag des
Entwurfes und die Abänderung des Reichsrates ent-
balten muß. Wenn der W die Regierungsvorl an
nimmt, iſt zu erwarten, daß der Reichsrat von dem e de
Einſpruchs Gebrauch machen wird. Die Vorlage muß dann
nochmals dem Reichstag vorgelegt werden und kann nur Geſ
werden, wenn der Reichstag ſie mit Zweidrittelmehrhei
annimtmt.

Hoffnungen der Reaktionäre auf die
zweite Abſtimmung.

Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)
Das „BT.“ will wiſſen, daß ſich das Reichskabinett bereits

heute vormittag mit den ablehnenden Beſchlüſſen des Reichsrates
be ſchäftigen werde. Der „Lokalanzeiger“ hält es noch für
zweifelhaft, daß der Reichsrat auch bei einer zweiten Abſtimmun
die geſtrige Beſchlußfaſſung aufrechterhalten werde. (1) Na
dem Blatt beſtehe die Möglichkeit, daß einige Länder, ſo zum
Beiſpiel Sachſen und die beiden Lippe, ihren Vertretern
im Reichsrat neue Jnſtruktionen geben werden. (1) Die „Tägl.
Rundſchau“ erinnert daran, daß die Erhöhung des Kartoffelzolls
vom Reichskabinett beſchloſſen worden iſt, nachdem die Regierungs
parteien in langwierigen Verhandlungen zu einer Einigung
nicht hatten kommen können. Man könne jedoch an
nehmen, daß alle Regierungsparteien dem Beſchluß des Kabinetts
zuſtimmen werden. Eine ſolche Löſung ſei als ein Kompromiß zu
betrachten, das weſentliche Aenderungen nicht mehr vertrage. Die
Ablehnung der Kartoffelzoll- und Zuckerzollerhöhung durch den
Reichsrat bedeutet aus dieſem Grunde eine Erſchwerung der ge-
ſamten parlamentariſchen Situation.
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lage des deutſchen Arbeiters, im Durchſchnitt genommen, eine Ver-
minderung der Lebens haltung nicht verträgt,
daß eine Verſchlechterung dieſer Lebenshaltung Vermin-
derung der Arbeits fähigkeit und nicht zuletzt Ver
ſtärkung der Pflichten der öffentlichen Fürſorge
bedeuten würde Verminderung der Arbeitsfähigkeit bedeutet
aber eine Schädigung der Wirtſchaft, Verſtärkung des Etats der
öffentlichen Fürſorge bedeutet unerwünſchte Belaſtung der Wirt
ſchaft. Jndem Weber nicht den Nachweis führte, daß die deut
ſchen Arbeiterlöhne weiter zu ſenken ſind, iſt ſeine Beweisführung,
daß die Gewerkſchaften durch zu hohe Lohnforderungen der Wirt-
ſchaft und der Produktivität der Arbeit Schaden zugefügt haben,
von vornherein fehlſchlüſſig.

Weber befindet ſich bei ſeinen Ueberlegungen im Schlepptau
zweier international berühmter Sozialökonomen. Er beruft ſich
zuerſt auf Miſes, der kürzlich im „Archiv für Sozialwiſſenſchaften
und Sozialpolitik“ das folgende geſchrieben hat: „Die Arbeits
loſigkeit von Hunderttauſenden und Miſlionen als Dauererſchei
nung auf der einen Seite und Kapitalaufzehrung auf der anderen
Seite ſind die Folgen der künſtlichen Hochhaltung der Löhne durch
die Gewerkſchaften und die Arbeitsloſenunterſtützung.“ Und
Caſſel bemerkt, nach der Darſtellung Webers, daß die Tendenz
der Arbeitsloſigkeit am ſtärkſten in jenen Ländern hervortrete.
wo eine geſchloſſene Gewerkſchaftspolitik ihre höchſte Macht-
entwicklung erreicht habe. Tatſächlich ſei die Arbeitsloſigkeit in
den kaſſiſchen Ländern der Gewerkſchaften, in England und in
Deutſchland, außerordentlich groß, dagegen in den Vereinigten
Staaten, wo weniger als 15 Prozent der Arbeiter organiſiert ſind,
niedrig.

Dieſe Caſſelſche Beweisführung erklärt ſich aus ſeiner ziemlich
national begrenzten Erörterung des Arbeitsproblems. Die ſtraffe
gewerkſchaftliche Organiſation in England und Deutſchland hat

wäre er ganz gewiß zu der Erkenntnis gekommen, daß die Lebens beide Länder nicht daran gehindert, in der Vorkriegszeit die ver-

hältnismäßig günſtigſten ſozialen und Arbeitsbedingungen zu
haben. Jm Gegenteil wird heute kein Einſichtiger beſtreiten, daß
gerade infolge der guten gewerkſchaftlichen Organiſation in
beiden Ländern die geſellſchaftlichen Bedingungen für die Ar-
beiterſchaft im Verhältnis zu anderen Ländern mit ſchlechterer
Organiſation gut waren. Wenn heute in dieſen beiden Ländern
gewiſſermaßen eine Arbeitsloſigkeit in Permanenz herrſcht, ſo iſt
das in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß beide Länder
Deutſchland natürlich mehr als England den größten bzw.
einen großen Teil ihrer Abſatzgebiete, die von Amerika,
Japan und anderen neuerſtandenen Jnduſtrieländern er
obert worden ſind, verloren haben. Auch Weber ſcheint das
wiſſen, denn er ſchränkt Caſſel ein, indem er behauptet, daß in
Deutſchland „ganz andere Urſachen in erſter Linie für die Ar-
beitsloſigkeit maßgebend ſind, als die Gewerkſchaftspolitik“. Aber
wohlgemerkt, er erwähnt dieſe anderen Urſachen nicht und kann
ſie auch nicht gebrauchen, weil dadurch ſeine Beweisführung in
erheblicher Weiſe geſtört würde.

Außerordentlich bedenklich iſt, wenn Weber zur Jlluſtrierung der
Gewerkſchaftspolitik einen Arbeitertyp künſtlich konſtruiert,
um ihn dann mit ſcheinbarer Ueberlegenheit zum Beweis für die
Richtigkeit ſeiner Behauptung zu ſezieren. Dieſem von ihm kon
ſtruierten Typ hängt er ein Schild mit folgender Aufſchrift um-
„Jch will höheren Lohn und wenn ich ihn erreicht habe, noch
höheren Lohn, ich will Verkürzung der Arbeitszeit und hoffe, ſchon
bald neue Forderungen wegen weiterer Verkürzung der Arbeits
zeit durchdrücken zu können.“ Jndem Weber dieſen Arbeitertyp
ſozuſagen zum Geſicht der Gewerkſchaften erhebt, ver
zerrt er die Darſtellung und ſetzt ſich dem gewiß unberechtigten
Verdacht aus, die Arbeitsgemeinſchaft im einſeitigen Jntereſſe
des Kapitals zu wollen. Dadurch, daß Weber das oben geſchilderte 4
geiſtige Siebenmonatskind als den Vertreter des Arbeitskampfes
aufmarſchieren läßt, fällt es ihm natürlich nicht ſchwer, den Nach
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weis für die von ihm aufgeſtellte Behaupiung zu führen, daß die
Unternehmer in den letzten Jahren den Beweis ihrer Ueber
legenheit über die Arbeiter erbracht hätten. Daß dieſe
Ueberlegenheit ſich auf den Kriegsausgang und ſeine verheerenden
Folgen in wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung gründet,
zieht der Verfaſſer keineswegs in den Bereich der Betrachtung. Er
hat leicht feſtzuſtellen, daß die Gewerkſchafts internationale ſich
als ohnmächtig erwies, als die 40 Millionen ſtark organiſierten
Arbeiter der Welt es zuließen, „daß übermütige Sieger ſo brutal
ihren Fuß auf den Nacken der deutſchen Arbeiter ſetzten, wie das
ſeit Aufhebung der Sklaverei auch in dem Verhältnis zwiſcher.
Herrn und Knecht nicht mehr üblich war“.

Würde Weber ſeine ökonomiſchen Betrachtungen nicht nur auf
dieſen, die Arbeiter belaſtenden Fall beſchränken, würde er zu
einer Unterſuchung darüber übergehen, wie die Niederlage
Deutſchlands geradezu in einen Wirtſchaftsſieg für Reparations
und Jnflationsintereſſenten umſchlug und den wertſchafts-
reaktionären Unternehmern nun als Frucht in den Schoß fiel,
ſo würde er ſehr bald erkennen, daß die Ueberlegenheit der Unter
nehmer gegenüber den Arbeiterorganiſationen nicht in der
höheren Einſicht der kapitalbildenden Kräfte, ſondern in der ge-
ſchichtlichen Situation begründet iſt, die, wenn ſie auch den Unter-
nehmern förderlich erſcheint, für die Geſellſchaft und die Pro
duktion in ihrer Geſamtheit jedenfalls einen großen Nachteil be-
deutet.

Weber ſteht dieſer Einſicht, wenn er ſie auch nicht formuliert,
doch nicht ganz fremd gegenüber. Denn er veiſt die Unter-
nehmer darauf hin, daß bei der fortſchreitenden Rationaliſierung,
bei der im immenſen Tempo ſich verfeinerten Technik der Arbeiter
des Betriebes eine immer bedeutendere und verantwortlichere
Stellung gewinnt. Weber ſchließt allerdings daraus nicht, daß die
durch die Verfeinerung der Technik bewirkte Höherſtellung des
Arbeiters mit der Demokratiſierung der Wirtſchaft
Hand in Hand geht, daß alſo der Prozeß ſchließlich in den Ent
wicklungsſtrom übergehen wird, den wir Sozialismus
nennen und den Weber allerdings unter knpitaliſtiſcher Perſpektive
andeutet, indem er, wie bereits eingangs bemerkt, von einem
„möglichſt harmoniſchen Zuſammenarbeiten von geiſtiger und kör-
perlicher, von dispoſitiver und exekutiver Arbeit ſpricht. Jn
dieſem Stadium wird natürlich die Arbeits gemeinſchaft
realiſiert ſein, realiſiert ſein müſſen. Denn es wäre wider
den Sinn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, Arbeitskämpfe in
der uns jetzt bekannten Form zu führen.

Die Gewerkſchaften und ihre verantwortungsbewußten
Führer haben genau ſo wie die einſichtigen Führer der So zial-
demokratie immer den Standpunkt vertreten, daß die Kämpfe
der Arbeiterſchaft niemals zur Zerſtörung der produktionellen
Baſis führen und produktionshemmend wirken dürfen. Pro-
duktionsvernichtende Politik iſt bisher nur von den Bolſche-
wiſten getrieben und propagiert worden. Die deutſchen Ge-
werkſchaften haben nicht die geringſte Neigung, in Mitteleuropa
einen ruſſiſchen Trümmerhaufen herzuſtellen. Jſt aber die von
uns weiter oben aufgeſtellte Frage zu bejahen, daß das Lebens-
niveau der deutſchen Arbeiter nicht weiter geſenkt werden
kann, ohne die Produktivität der Arbeit auf das Empfindlichſte
zu treffen bzw. die Geſellſchaft mit unerträglichen So-
ziallaſten zu belegen, und es iſt weiter, wie durch den Ge-
ſchichtsverlauf nachgewieſen, richtig, daß die deutſchen Gewerk-
ſchaften der geſteigerten Produktivität der Arbeit
immer ihre beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet haben, iſt es
ſchließlich richtig, daß bereits in den beſtehenden Anſätzen der
Wirtſchafts demokratie Betriebsräte uſw.) die
Arbeiter ein hohes Maß von geſellfchaftlicher, betriebs- und all
Jemein wirtſchaftlicher Verantwortung an den Tag geleg:
haben, ſo darf man Adolf Weber getroſt auffordern, ſeine ſozial-
ökonomiſchen Direktiven in erſter Linie auf die deutſchen Unter-
nehmer zu konzentrieren. Wir fürchten allerdings, daß „die Macht
der religiöſen Gemeinſchaften“, auf die er in Zukunft hofft, ſich
trotz ihrer ſozialeren Einſtellung der letzten Zeit als eine ver-
fehlte Hoffnung erweiſen wird.

Neue Geſellſchaftsformen ſind bisher in der Geſchichte nicht
ohne Kampf oder doch nicht ohne begleitenden Kampf
durchgeſetzt worden. Und auch die Geſellſchaftsform des har
moniſchen Zuſammenarbeitens von dispoſitiver und exekutiver
Arbeit, von der Weber ſpricht, wird nur im Kampfe erſtehen.
Wir ſind überzeugt, daß die von der gewerkſchaftlich und ſozia-
liſtiſch geſchulten Arbeiterſchaft gewählten Kampfformen im
allgemeinen vor der Geſchichte beſtehen werden. Ob
die Kampfesart der Unternehmer ein ſolches Urteil aushält,
dürfen wir nach den Erfahrungen, die uns die kapitaliſtiſche
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keinem Sozialökonomen benommen, den „Herrn im Hauſe“
Wege wirtſchaftlicher und ſozialer Zukunft zu weiſen. Wir ſind
überzeugt, daß das deutſche Unternehmertum auch aus der
Weberſchen Schrift einiges lernen kann. Denn Weber wendet
ſich nicht nur gegen die Kampfmethoden der Arheiter, ſondern auch
an die Unternehmer, wenn er ſchreibt: „Die r e
daher nur klug, wenn ſie in dem Arbeiter den Menſchen
reſpektieren. Wenn ſie in ihm in erſter Linie nicht den Miter
gebenen, ſondern den Mitarbeiter ſehen, einen Mitarbeiter, der
ſozial und»politiſch volle Gleichberechtigung mit ihnen erlangt
hat. Mögen auch die Jdeale der Arbeiterſchaft nicht die ihrigen
ſein, ſie dürfen und müſſen glauben, daß ſie ebenſo ehrlich ge

Abrechnung.
Berlin, 2. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)

Ter „reußiſche trat am Freitag um 10 Uhr zu ſeiner
letzten Sitzung vor den Sommerferien zuſammen und itberwies
zunächſt den Antrag aurf Vereinigung von Nowawes und Neu
babelsberg dem

Hierauf en die n er ſozialdemokratiſchen Großen
Anfrage über die Bluttat in Arensdorf. Zu ihrer Be-
gründung erhielt das Wort:

Abg. Krüger (Brandenburg, Soz.):
Das blutige Ereignis in Arensdorf am Sonnabend, dem

25. Juni, iſt nur ein Bild aus der großen Tragödie, die
unter dem Namen politiſcher Mord“ über die deutſche Bühne
geht. Ein junger Mann im blühenden Alter von 19 Jahren iſt
das Opfer fanagatiſierter Banden geworden, die keine
andere Lebensaufgabe kennen, als gegen die Republik mit allen
Waffen Krieg zu führen. Der Mord iſt nicht das Werk eines
halbblöden Bauernſohnes, nicht die Tat einiger junger Men-
ſchen, die mit den friedlich dahinfahrenden Reichsbannerleuten
Handel anfingen, ſeine Urſachen liegen tiefer.

Der Junker Udo von Alvensleben, der Führer des
Wehrwolfs im dortigen Bezirk, iſt uns längſt ber üchtigt aus
den Verhandlungen des Fememordprozeſſes. Wochen-
lang hat er zuſammen mit dem Vater des eigentlichen Mörders,
dem Stahlhelmführers Paul Schmelzer, Roßbachleute
in Arensdorf beherbergt, und auf dem Lande, das er für die
Siedlungen friedlich und freiheitlich geſinnter Bauern verweigert,
hat er die Schießſtände angelegt, auf denen er die Mord-
buben einübt. Dort wird nicht Sport getrieben, um Geiſt und
Muskeln zu ſtählen, dort werden die Sturmkolonnen
gegen das neue Deutſchland einexerziert. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Der Geiſt der Ehrhardt, Ludendorff und Roß-
bach iſt es, in dem der Waffengang gegen die Repu-
blik vorbereitet wird. Die Junkerkaſte, die bis zum Jahre 1918
in Preußen unumſſchränkt regiert hat, die in ihrem Uebermut die
Stimme des Volkes als die Stimme des Rindviehs bezeichnet hat,
will und kann nicht anerkennen, daß ſie abgewirtſchaftet hat. Aus
ihrer ohnmächtigen Wut gegen die Republik hat ſie die Reihe der
Mordtaten erzeugt, denen Erzberger, Rathengu und in
gewiſſem Sinne auch Friedrich Ebert zum Opfer gefallen

trotz der flammenden Empörung des n Volkes vielleicht
noch nicht der letzte geweſen ſein wird. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Denn die Rechtspreſſe hat den Mörder ja verherrlicht und es be-
grüßt, daß die Landbevölkerung ſich gegen die „Ausbreitung der
reten Peſt“ ſo tatkräftig zur Wehr ſetzt. Wer ſelbſt in Frankfurt
geweſen iſt, weiß, wie leidenſchaftlich die Maſſen danach verlangt
haben, die Mörderneſter vom Stahlhelm, Wehrwolf und Reiter-
rerein queszunehmen. Aber wie ſtets haben unſere Maſſen Diſzi-
plin gen ahrt. Wir haben ſeit 1918 unter Zurückſtellung aller
Parteiintereſſen nur ein Ziel gekannt: Deutſchland und den
deutſchen Staat zu retten und im Jnnern ſichere Zuſtände
zu ſchaffen. Sie aber, die Sie die Namen deutſch und national
und vaterländiſch monopoliſieren möchten, Sie tragen die Schuld
an dem vergoſſenen Blut. Jn jedem Moment der Geſchichte haben
Sie ſich als zu feige erwieſen, um zu Vaterland und zu Ueber-
zeugung zu ſtehen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Streichen Sie ruhig

Epoche in ſo unbeſchreiblicher Fülle bietet, bezweifeln. Es iſt

Die Flucht aus München.
Karl Henckeſl geht!

Die Münchener Poſt“ ſchreibt:
Jn dieſen Tagen geht nun auch Karl Henckell dauernd von

München weg und mit ihm eine der markanteſten Perſönlich-
keiten, die zwanzig Jahre hindurch im geiſtigen Leben der baye
riſchen Hauptſtadt eine mitbeſtimmende Rolle geſpielt hat. Karl
Henckell war mit Richard Dehmel und Arno Holz einer der erſten
Lyriker großen Stiles, die die ſoziale Frage zum Gegenſtand
ihrer Dichtungen gemacht haben und er wurde deshalb auch
ſeinerzeit von einſchachtelungsbedürftigen Literarhiſtorikern als
ſozialiſtiſcher Dichter etikettiert, was ihm heute noch in manchen
nachgeſchriebenen und unſelbſtändigen Urteilen nachhängt. Ge-
wiß, Karl Henckell hat ſoziale Gedichte, und zwar die zu den
größten und beſten der deutſchen Literatur zählenden geſchrieben
aber nicht aus parteipolitiſchen Gründen und Anſichten beraus,
ſondern weil er eine geknechtete, gedrückte, verſklavte Menſchenklaſſe
gegen ihre Unterdrücker ohne Rückſicht auf perſönlichen Schaden
oder Nutzen verteidigen wollte im Jntereſſe einer höheren Menſch-
lichkeit. Und ſo lief er damals wie ſpäter noch oft in heiligem
Zorne Sturm gegen alle Ungerechtigkeit, gegen alles Veraltete,Doktrinäre, die Entwicklung der Menſchheit zum Höheren und
Schöneren Hemmende. Er fühlte ſich in heftigſter Weiſe mit-
ergriffen von allem Unrecht, das irgendeiner ſeiner Mitmenſchen
erduldete, er fühlte ſich mitverantwortlich für alles Leid und Un-
glück, das zu ſeiner Zeit und vor ſeinen Augen geſchah. Jn dieſem
Sinne war er wie alle großen Dichter eine innerlich durch und
durch politiſch eingeſtellte Natur und brachte ſeine Stimmung in
ſcharf aushauenden Satiren, in glühenden, erſchütternden Rhyth
men zum Ausdruck.

Aber dieſe Kampflieder ſind nur ein Teil ſeines Weſens, ſeines
Schaffens. Sie bilden nur ein Buch in den fünf Bänden ſeiner
Geſamtausgabe. Da iſt aber noch das „Buch des Lebens“, das ein
ihythmiſch und ſeeliſch ungemein bewegtes, mit allen Menſchheits-
problemen ſich auseinanderſetzendes Menſchenſchickſal in lebhafter
Entwicklung, in ſtetem Kampf und Aufſtieg zu weiteren und
köheren Geſichtskreiſen zeigt; da iſt das von reinen, weichen und
zarten Liedern und Gedichten übervolle „Buch der Liebe und
Natur“; da iſt das „Buch der Kunſt“, ein Gottesgedicht zu Ehren
der Heroen aller Völker und Sprachen, die der Menſchheit in
Bild und Wort den Weg zur Höhe wieſen; da iſt das „Buch der
Saat“, eine Sammlung von Proſaaufſätzen, die nicht nur tiefe
Einblicke in das Leben und Schaffen des Dichters ſelbſt geben,

das Wort vaterländiſch ans Jhrem Namen. Es iſt ein ſträflicher

wicklung des letzten Halbjahrhunderts von außerordentlicher Be
deutung iſt.

Henckells dichteriſche Wertſchätzung iſt durch die Urteile der be
deutendſten Vertreter des deutſchen Schrifttums, von denen nur
Detlev von Liliencron, Gottfried Keller, C. F. Meyer, J. V.
Widmann, Martin Greif, Julius Hart, Bruno Wille, Joſeph
Bernhard, Frank Wedekind, Karl Hauptmann, Friedrich Lien-
hard, Max Barthel, Georg Brandes hier erwähnt ſeien, feſt-
gelegt; ſeine kulturelle Bedeutung iſt nicht zu leugnen; ſeine von
Richard Strauß, Mar Reger, Auguſt Reuß und anderen bedeu-
tenden Komponiſten vertonten Lieder (ich erwähne nur: Winter-
weihe, „Ruhe, meine Seele“, „Jch trage meine Minne“, Stein-
klopferlied) werden in allen Konzertſälen geſungen; ſein dichte-
riſches Bild ſteht feſt umriſſen in der Literaturgeſchichte. Wenn
eine ſolche überragende Perſönlichkeit von München weggeht,
frägt man ſich unwillkürlich, wie ſich die Stadt oder die Weſell-
ſchaft dazu ſtellt, ob ſie etwas getan hat, einen ſolchen Mann
halten Dazu mag ſich jedermann aus den kurzen folgenden Feſt-
ſtellungen einen Reim machen: Als Harl Henckell ſeinen 60 Ge-
burtstag feierte, überfallen ſowohl das führende Münchener An-
noncenblatt wie der ſonſt ſo ehrungsbefliſſene Stadtrat dieſe
Tatſache. Auch ſonſt iſt der Dichter offiziell in der Landeshaupt-
ſtadt nie geehrt, nicht einmal zu den ſo angekündigten
Einladungen der Stadt München, in denen Künſtler und Bürger
ſich nähergebracht werden ſollen, beigezogen worden. Auch fort-
ſchrittlich geſinnte Berater des Stadtratezs, von denen man es
hätte erwarten können, dachten nicht an ihn. Das iſt eine
Schande, aber nicht für Karl Hengkell. Dr. K. F.

Wochenfſpielplan des Staditheaters.
Heute, Sonnabend: „Falſtaff“. Sonntag 746 Uhr zum erſten Male:

„Olly-Polln“, Operette von Walter Kollo.
mit die Damen: Picard, Wegener, Ziegler und die Herren: Helmke,
Herlt, Marks, Stojewſky, Tiedemann, Weber. Regie: Paul Herlt. Mu-
ſikaliſche Veitung: Walter Schmitt. Bühnenbild: Heinz Behrens. Mon-
tag: „Adien Mimi“. Dienstag: „Stiefmama“, Luſtſpiel von Hirſchfeld
und Frank. Mittwoch: „Madame Butterfly“. Donnerstag: „Olly-
Polln“. Freitag: „Biberpelz“. Sonnabend: „Adien Mimi“. Sonntag,
10. Juli (Schlußvorſtellung der diesjährigen Spielzeit): „Olly-Polly“.

(Shbarpleß), in der „Bibervelz“- Vorſtellung am Freitag, dem 8. Juli,
Hermine Ziegler (Frau Wolff), in der Vorſtellung von „Adien Mimi“

ſondern auch für die Kritik der literariſchen und kulturellen Ent-
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Der Arensdorfer Mord
vor dem preußiſchen Landtag.

Exzefſe der Leute mit dem ſchlechten Gewiſſen.

ſind und an die ſich jetzt der Mord von Arensdorf anſchließt, der

meint und redlich erkämpft ſind, wie die ihrigen.
müſſen ſie bedenken, daß an dem märchenhaften wirtſche
Aufſchwung Deutſchlands vor dem Kriege die Arbe
redlichen Anteil- hatten. Nicht an der
lichen Geſundung unſeres Landes in den letzten Jah

Arbeiter an dem heldenhaften Ringen um D
mindeſtens ebenſo mannhaft beteiligt waren, wie die Beſitzenden.“

Die Jdeologie der Unternehm ft wird ſich allerdings nicht
durch gutes Zureden wohlmeinender Wiſſenſchaftler, ſondern nur

s r a die die Machtentfaltung der
un an eſell tl und produktionellen Leben ausübt. ſt wef ſchaf ten v

Wo eg n des deutſchen Namens, wenn Sie eyn ar VParteiſchikd
ühren.

Abg. Wiedemann (Dn.) ruft: Unverſchämter Kerl!
Der Präſident bittet um Ruhe.
Abg. Wiedemann wiederholt ſeinen Zuruf.
Präſident Bartels: JFch bitte dringend, beleidigende Aus

drücke zu unterlaſſen.
ge Pa. Wiedemann: Er iſt doch ein frecher, unverſchämter

Jn dieſem Augenblick ſpringt der Abg. Meier (Berlin) auf
und ſtürzt unter dem Ruf „Schamloſer Provokateur“
auf den arg Wiedemann. Mehrexe Abgeordnete der Deutſch
nationalen Volkspartei treten dazwiſchen und ſtoßen ihn zurück.
Es entſteht eine längere heftige Prügelei, die ſchließ
lich von den Abgg. Severing und Pieck auseinandergebr.zcht
wird. Der Präſident hat inzwiſchen ſeinen Stuhl verlaſſen
und den Aelteſtenrat einberufen.

Der Aelteſtenrat beſchloß nach längerer Beratung, dem
Präſidenten zu empfehlen, den Abgg. Wiede mann und Otto
Meier (VBerlin) einen ſcharfen Ordnungsruf zu er
teilen, von weiteren Maßnahmen aber zunächſt abzuſehen.

Um 12.50 Uhr eröffnet Landtags präſident Bartels
wieder die Sitzung. Die Abgeordneten ſind faſt rollzählig zur
Stelle, die Tribünen ſind überfüllt. Nachdem der Aelteſtenaus
ſchuß in faſt zweiſtlindiger Beratung über die Vorkommniſſe de
battiert hat, ſtellt Landtagspräſident Bartels feſt, es hätte ſich
leider nicht genau ermitteln laſſen, von welchem Abgeordneten die
Vorgänge a ovegert worden ſind und welche Abgeordneten ge
chlagen baben. Die Vorgänge, die ſich abgeſpielt haben, ſind einer
arlamentsrertretung unwürdig. Präſident Bartels richtete an

alle Parteien das Erſuchen, die Verhandlungen in ſtrenger Sach
lichkeit fortzufübren. Der Abg. Wiedemann erhielt für ſeine
beleidigenden Zwiſchenrufe vom Präſidenten einen Ordnurngs-
ruf. Der Abg. Meier (Berlin) erhielt einen Ordnungsruf,
weil er ſich auf die rechte Seite des Hauſes begeben und erregte
Diskuſſionen entfeſſelt hat. Es iſt nicht feſtgeſtellt und wird von
mehreren Zeugen beſtritten, daß Abg. Meyer geſchlagen hat.

Die Deutſchnationalen machten bei den Ausführungen des
Präſidenten fortwährend Zwiſchenrufe und verließen, als Abg.
Krüger ſeine Ausführungen fortſetzte, den Saal.

Abg. Krüger (Brandenburg. Soz fortfabrend:.
Mein letzter Satz iſt vielleicht in dem Tumult nicht allgemein

rer worden. Fch, wiederhole deshalb meine Aufforderung an
ie Rechtsparteien: Streichen Sie die Worte national und vater

ländiſch aus Jhrem Sprachſchatz und Jhrer Parteibezeichnung,
denn Sie ſchädigen damit den ehrlichen Namen der arbeitenden
Bevölkerung Deutſchlands und beeinträchtigen das Anſehen der
deutſchen Nation vor dem Auslande. (Große Unruhe rechts. Die
Rechtsparteien verlaſſen geſchloſſen den Sitzungs
ſaal.) Der Redner geht dann auf die Einzelheiten der Mordtat
von Arensdorf ein. er Vater des Mörders, Gutsbeſitzer Paul
Schmelzer, hat am Sonntag nach dem Ueberfall auf das
ReichsbannerAuto öffentlich geſagt, leider ſeien viel zu wenig
von der Bande erſchoſſen worden. Eigentlich müßten ſie alle tot
geſchlagen werden. (Große Bewegung.) Der Juſtiz miniſter
müſſe aufklären, warum die beiden verhafteten Anſtifter des Zu
ſammenſtoßes nicht nach Frankfurt, ſondern nach Müncheberg ein
geliefert worden und dort freigelaſſen worden ſeien, un
geachtet der unleugbaren Verdunkelungsgefahr. Der Miniſter
des Jnnern müſſe dafür ſorgen, die Republikaner nicht
Freiwild werden. Er dürfe nicht vergeſſen, daß wir fanatiſierte

Die künſtleriſche Einſtellung von
Käthe Kollwitz.

Anläßlich des auf den 8. Julivon Käthe K r verö Lire Wie Tier
lein Käthe Kollwitz. Ein Ruf erkönt“ (Zurche-
Ngrlag erlin). Wir entnehmen zfr Schrift mit freundſicher Erlaubnis der Verfaſſerin die nachfolgenden Aus-
führungen.

Eine VerſchönerungsDichterin iſt Käthe Kol l witz nicht. Jhr
unbeſtechlicher Blick geſtattet keine Abweichung, Milderung. Ihr
Gefühl iſt überwältigend wahr und klar. Sie tritt ihm nie mit
Eigenwillen entgegen. Was nicht zu ihrem Künſtlerauge ſpricht,
lehnt ſie kategoriſch ab. Nur was ſie frei, rückſichtslos ſchaffen
darf, weckt ihr Jntereſſe.

Vielleicht muß hier der Tatſache, daß ſie nie Portraits arbeitete,
gedacht werden Menſchen, die ſich portraitieren laſſen, wollen

wenn auch nicht geſchniegelt und gebügelt ſo doch irgendwie
anſprechend wiedergegeben werden, ſo daß ihr JchBlick das Bild
ſympathiſch umfängt.

Zu „Portraits“ als ſolchen hat alſo unſere Künſtlerin keine
Einſtellung wohl aber zur Wiedergabe ſtarken Perſönlichkeit z
ausdrucks. Die Geſte, die Bewegung des Körpers, das elemen
tare Lebensvibrieren der Geſamterſcheinung ein Arm, der ſich
emporreckt oder abwehrt, eine Stirn, die ſich ſorgenvoll beugt
Kollwitz wirft ſie naturſtark aufs Papier.

„Warum ich immer den dritten oder eigentlich ſogar den
vierten Stand wiedergebe? Ja, weil der Mittelſtand, wenn er
wohlhabend, langweilig iſt. Die Frauen des Volkes haben andere
Geften, eine andere Art, ſich zu bewegen man kann ihnen mehr
auf den Leib ſchauen, ſie drücken ſich beſſer aus. Eine ſolche Frau
aus dem Volke, die ihr Kind auf dem Arm trägt, iſt intereſſanter
wie eine Bürgerfrau neben Kinderwagen und Bonne. Der gut
angezogene Bürger intereſſiert mich nicht.“ So lautet etwa die

In den Hauptrollen wirken
Antwort von Käthe Kollwitz auf die Frage nach dem „Warum“.
Sie ſchaltet alle Gefühlsmomente aus, ſpricht nur als Künſtler.
Es gilt, ſich dies immer wieder zu vergegenwärtigen, um nicht
allüberall nur und ausſchließlich Affekte zu ſuchen. In eigen
tümlicher Parallele laufen warmes Gefühl und nüchternes
Schauen ſie ſelbſt wird dieſe Zweiteilung weder analhſieren
können noch wollen.

Im Thalig- Theater geht morgenmama“ von tet akrkhietg' r Jan ragt un S
rSzene,. agner underhes e Tukre

des esſchließt die diesſährige Sptielzeit u Wien
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zZuſetzen; die Sitzung wird ſpäte ſtens anj nden

haben, denen ein Menſchenleben gar nichts bedeutet. Der

mühl, der zur inweidung des dortigen Stadions am letzten

Rei sbannerparteien, mit emſigem F
deutſchen Wirtſchaft und am

faſſung iſt der Reichsinnenminiſter von Keudell, auf deſſen Ritter

habt und ſich zum Umſturz gerüſtet haben.

in politiſchen Prozeſſen eſonders erfahrener Staatsanwaltſchafts-

verlieſt ein Zirkular des Stahlhelms in Schneide-

Sonntag Befehl an den Kern-Stahlhelm gegeben hat,den Fe S unauffällig zu begleiten: „Anzug: Zitil mit an
seleg n Abzeichen und Stock“.

ie Sozialdemokratie hat, häufig im Bunde mit den anderen

e t 4 uiederaufſtieg des deutſchen Volkesgearbeitet. Aber jede dieſer Mordtaten wie Arensdorf iſt ein In der Mit-agsſtunde des Freitag iſt beim franzöſiſchen
Jnnenminiſterium die offizielle Beſtätigung der Landung Bhyrds
durch ein Telegramm des Präfekten von Calvados eingegangen.
Ueber die Landung ſelbſt und die näheren Umſtände werden noch
folgende Einzelheiten bekannt: Jn den frühen Morgenſtunden
klopften Fiſcher an die Wohnung des ſchlafenden Beigeordneten
von VerſurMer und teilten ihm mit, daß ſie in unmittelbarer
Nähe der Küſte gegenüber dem Leuchtturm das Flugzeug des
amerikaniſchen Ozeanfliegers Byrd entdeckt hätten. er Bei
geordnete erhob ſich ſofort und begab ſich mi: den Fiſchern an
Ort und Stelle. Dort fanden ſie zwei Männer in völlig durch
näßter Fliegerkleidung vor. „Byrd fragte der Beigeordnete.
„Yes antwortete Byrd und übergab dem Beigeordneten ein
Telegramm nach Boſton an ſeine Frau. Eine Amerikanerin,
die ſich zufällig in Bayeux zur Sommerfriſche aufhielt, wurde nun
ebenfalls geweckt und herbeigeholt, um als Dolmetſcherin
zu dienen. Dann begaben ſich alle in die Wohnung des Bei-
geordneten, wo die Flieger vor allem trockene Kleider erhielten
und dann die Betten für ſie zurechtgemacht wurden. Ueber den
Verbleib ihrer beiden Kameraden befragt, erklärte Byrd, dieſe
hätten ſich in einem mitgeführten Gummiboot nach dem
Leuchtturm hinüberbegeben. Jn der Tat waren auch die
beiden Begleiter Byrds dort vom Leuchtturmwärter und deſſen
Frau aufgenommen und geſtärkt worden. Jn dem Augen-
blick, wo Byrd ſich zu Bett legen wollte, erlitt er einen Ohn-
machtsanfall, von dem er ſich jedoch bald wieder er-

Die Kinder öes Ozeanfliegers Byrd.

anal dafür, daß die Reaktion auf der Lauer liegt. Wir fordern
ie Regierung auf, mit aller Kraft dafür zu ſorgen, daß Ruhe im

Lande einkehrt und daß die Vorkämpfer der demokratiſchen Repu
blik vor den Mordbuben endlich wirkſam geſchützt werden.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Schwecht (Dn.) begründet die deutſchnationalen An-
Fogen über Terrorakte gegen Rechtsverbände: Zu den heutigen
Vorgängen im Landtage habe ich namens meiner Freunde zu er
klären, daß wir bedauern, im Landtag nicht den nötigen Schutz
T ſfinden, nicht einmal gegen gewalttätige Angriffe. Wir werden

eshalb genötigt ſein, uns ſelbſt Ruhe und Ordnung zu ver
4 (Große Unruhe links und in der Mittel) Die Zuſtände
im Lande ſind auf Terror geſtimmt, ausgeübt vom Reichsbanner
und von den Rotfrontkämpfern. Zahllos ſind die Fälle, in denen
Angehörige von Rechtsorganiſationen brutal überfallen und miß-
handelt werden, und die Polizei verſagt im weiteſtem Umfange.
Einer der Hauptheter iſt ßafr Hörſing, der in der „Reichs-
bannerzeitung“ geſchrieben hat, ſeine Freunde würden die Rechts
verbände zuſammenhauen, daß nicht ein Fetzen davon übrig bleibt.
(Abg. Hörſing: Selbſt wenn ich deutſchnational wäre, ſchriebe
ich noch nicht ſo blödſinnigl! Allgem. große Unruhe.) Die Repu-
blik wird noch einmal froh ſein, wenn wir ſie wieder vor dem
kommuniſtiſchen Terror retten. (Lachen links.)

Abg. Kaſ per (Komm.) begründet die kommuniſtiſchen An
fragen: Jm Reiche herrſcht die Deutſchnationale Partei, die Par
tei der Freikorps und der Fememörder. Ein ehemaliger kaiſer-
licher General von Hindenburg iſt Reichspräſident und zugleich
Ehrenmitglied der Mörderorganiſation des Stahlhelms. (Große
Unruhe rechts, Ordnungsruf.) Schützer der Weimarer Reichsver-

u 9 Jahre lang alle faſciſtiſchen Organiſationen Quartier ge-
Gegen dieſen faſciſti-

ſchen Terror nimmt nur Rotfront den offenen, revolutionären
Kampf auf.

Die Anfragen beantwortet zunächſt

Juſtizminiſter Or. Schmidt:
Mein Ziel als Miniſter habe ich vor wenigen Wochen hier

in dem Worte „Befriedung des Landes“ zuſammengefaßt. Durch
den tragiſchen Vorfall von Arensdorf ſind wir weit zurückgeworfenworden. Jch muß die Juſtiz gegen den ungeheuerlichen Vorwurf

r daß ſie irgendwelche Ausſchreitungen von Rechtsver-
ndlern begünſtigt. Jch werde alle meine Kraft dafür einſetzen,

daß Staatsanwaltſchaften und Gerichte in voller Objektivität ohne
e der Perſon und der politiſchen Zugebsrigrei Straftaten
t ndung bringen. Die Unterſuchung wegen Arensdorf wird
chleunigſt und rückſichtslos durchgeführt. ereits am Montag

nach der Tat hat mein Kommiſſar die erforderlichen Maßnahmen
mit dem Landgerichtspräſidenten und dem Oberſtaatsanwalt in
Frankfurt a. O. beſprochen. Dem dortigen Staatsanwalt iſt ein

e

et
5

rat des Kammergerichts beigeordnet. Der Unterſuchungsrichter
iſt von jeder anderen Amtstätigkeit befreit. Bereits am Dienstag
iſt die Vorunterſuchung eröffnet worden. Am morgigen Sonn
abend werden an Ort und Stelle umfaſſende Zeugenvernehmungenwerden. Gegen die Haftentlaſſung zweier Bkit,
ſchuldiger iſt Beſchwerde beim Kammergericht eingelegt. (Bravol

in der Mitte.)

Innenminiſter Grzeſinfti:
vorig? bedauere aufs tiefſte die blutigen Vorgänge vom
vorigen Sonnabend. Die Erſchießung des unger Reichsbanner-
mannes aus Erkner in Arensdorf mußte auf der Gauverſamm- e
lung des Reichsbanners in Frankfurt a. Oder ungeheure Er- a e
regung auslöſen. Jch danke daher all den Herren, die ſich dort
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Während der Vater den gefahrvollen Flug über den Ozegn ausführt,

W e e.

r pung erreicht haben, daß es ſeitens der Reichsbannerleute r auſe ſei der mit geren au d Velding ger
t. i glücklichen Ankunft: Evelyne, die Vierfährige, ard, der ſechs-einen Ausſchreitungen gekommen iſt; insbeſondere ſpreche ich et Etenimhalter ind dar Heſlhäkchen Salberine,

in g für ihr perſönliches energiſches Eingreifen den Dank der
tagtsregierung aus. (Bravo links Pfuirufe rechts.) Alle
arteien und Verbände ſollten Führer haben, welche in dieſer
eiſe für Toleranz und Selbſtzucht ſorgen. (Zuruf rechts: Selbſt

verſtändlichl) Leider wird auch das Selbſtverſtändliche nicht
immer geleiſtet. Wenn z. B. die „Deutſche Zeitung“ im
Anſchluß an die Bluttat von Arensdorf äußert, es ſei erfreulich,
daß die Landbevölkerung ſich ſo energiſch gegen dje Ausbreitung
der roten Peſt zur Wehr ſetze, ſo zeigt ſie ſich bar jedes Verant-
wortlichkeitsgefühls. (Sehr wahr!l links.) Nach der Reichsver-
aſſung kann jeder Staatsbürger für ſeine Jdeen mit friedlichen

itteln Propaganda machen und keinem anderen und keiner
Gruppe ſteht das Recht zu, ſie mit Gewalt daran zu hindern.
Leider haben nicht alle Führer aller Richtungen ihre Maſſen ſo
in der Hand, daß ſie ſie zur Anerkennung dieſer Staatsgrundſätzebringen könnten. Zurnſ rechts: Sie haben nicht einmal die Ab-
geordneten in der Hand!) Den Eindruck hatte ich heute mittag
von Jhnen auch, Herr Kollege! (Große Heiterkeit links.)
Kein Miniſter der Welt kann Ausſchreitungen von einzelnen oder
oon Maſſen abſolut verhindern. Die Polizei kann immer erſt

uc Reichstagsabgeordneten Wels und Herrn Kollegen Hör-

holte und, ehe er einſchlief, den Anweſenden noch einſchärfte,
größte Vorſorge für ſein Flugzeug zu treffen. Jn der Zwiſchen-
zeit war auch der Poſtverwalter geweckt worden, der das von
Byrd an ſeine Frau verfaßte Telegramm nach Boſton und
ein ſolches an das Marinedepartement in Paris aufgab.
Vor dem Einſchlafen erklärte Byrd noch, daß er ſich von dem
Blinkfeuer des Leuchtturms habe leiten laſſen, um hier an der
Küſte mit ſeinem Flugzeug zu landen. Sofort nach der Landung
hätten ſie dann das Gummiboot ausgeſetzt, um an Land zu
kommen. Die Uhr der Flieger ſtand auch genau auf 2 Uhr
morgens, und man nimmt an, daß ſie gegen 128 Uhr an Land
gekommen ſind. Am Freitagmorgen wurde dann auch das Flug
zeug an Land gezogen und an einem Dampfer im Hafen
verankert. Byrd will, ehe er den Weiterflug nach Paris antritt,
das Flugzeug einer gen auen Unterſuchung unterwerfen.
Jm Laufe des Nachmittags hat der Präfekt von Calvados den
Fliegern die offiziellen Glückwünſche der franzöſiſchen Regierung
und Poincarés überbracht.

eingreifen, wenn es zu Ausſchreitungen kommt. Gegen- c 4 9 x: TB.;ſeitige Nichtſtsörung müßten die Parteien untereinander ver- er Juli. (WWB
abreden. Aber bisher iſt das leider wenig geſchehen. Wo wir Byrd mohte geſtern nachmittag in VerſurMer franzöſiſchen

Journaliſten genauere Mitteilungen über den letzten Teil ſeines
Fluges. Danach war das Flugzeug 19 Stunden lang von dichtem

unerlaubten Waffenbeſitz antreffen, wird die beteiligte Organi-
ſation aufgelöſt und verboten, ſei es die Nationalſozialiſtiſche Ar-
beiterpartei oder Rotfront. Jm Anſchluß an Arensdorf haben Nebel umhüllt. Von Kap Finiſtere an hatten die Flieger
wir auf einigen Gehöften nach Waffen ſuchen laſſen und untermanchem anderen auch zwei ſchußfertige Jnfanteriegewehre Mo völlig die Richtung verloren und flogen zweimal rund um Wektnchem anderen au fertige J ſruntret ng tet urr re Jdell 98 mit Munition gefunden. (Hört, hörtl) Jch bin überzeugt frankreich, wobei ſie vermutlich in die nächſte Nähe von

Paris gekommen ſind. Unter dieſen Umſtänden konntedaß von g Waffenbeſitz weite Kreiſe Mitwiſſer waren.Das neue Waffengeſet des Reiches wird hoffentlich die Zahl der Byrd keine Landung wagen und zog es vor, in der Nähe der Küſte
Perſonen, die überhaupt Waffen beſitzen dürfen, ſehr einſchränken. auf das Waſſer niederzugehen. Der Aufprall auf die Wellen war
Wir ſind inzwiſchen bemüht, möglichſt wenig Waffenſcheine aus ziemlich hart, doch kamen die Jnſafſfen des Flugzeugs mit ein-
zugeben, ſtoßen dabei aber vielfach auf die Intervention von Ab fachen Quetſchungen und Hantabſchürfungen davon.
geördneten aller Parteien. Widerſpruch bei den Kommuniſten.)

Auf der Fahrt nach Paris.Herr Pieck, provozieren Sie mich nicht, ſonſt nenne ich Namen.
Für ein all gemeines Stockverbot fehlt die geſetzliche Grund

Paris, 2. Juli. (Radiomeldung.)
Die amerikaniſchen Ozeanflieger Byrd und ſeine Kameraden

Tage. Das Stockverbot kann nur örtlich von der zuſtändigen Po
lizeibehörde auf Grund des allgemeinen Landrechts ergehen. Jch

ſind am Freitag auf der Präfektur von Calvados (Normandie)
feierlichempfangen worden. Sie haben die N

werde in allen Fällen, auch gegen die Leiter von kommunalen Po-
lizeiverwaltungen, diſziplinariſch einſchreiten, wo dieſes Stock-
verbot nicht völlig unparteiiſch gehandhabt wird. Auf viele Ein- dacht auf derzelheiten der Anfragen kann ich heute noch nicht eingehen (Unruhe Präfektur verbracht und werden heute, Sonnabend, morgen 8 Uhr

mit dem Schnellzug nach Paris abreiſen, der genau um 12 Uhr
in der Hauptſtadt eintrifft. Es ſind große Vorbereitungen zu

und Lachen rechts.) Aber Sie ſind doch Verwaltungs-

ihrem Empfang getroffen worden. Das Flugzeug iſt dermaßen
fpezigaliſten, Sie haben doch jahrzehntelang Preußen regiert
und wiſſen, daß es Zeit erfordert, bis die Ortsbehörde berichtet,

beſchädigt, daß die Reparatur mehrere Wochen in Anſpruch neh
men wird.

die Bezirksbehörde nachprüft und die Zentralbehörde ins Bild ſetzt.
Gerade als Verwaltungsſpezialiſten wollen Sie doch wieder in
die preußiſche Regierung herein. (Zuruf rechts: Wir kommen
auch wieder rein Lachen bei den Soz.) Ich kann jeden
falls hier erſt Auskunft geben, wenn ich über die Angaben der
Beteiligten hinaus objektive Feſtſtellungen vor mir habe. (Zuruf Burd und ſein Flugzeug.
rechts: Aber Rathnow Das iſt doch lange genug her 1) Meinen Paris, 2. Juli. (WTVB.)Sie Rathengau, deſſen Mord allerdings fünf Jahre her iſt? z R ale ler werd We P(Sehr gut! links.) Was die Stadt Rathenow angeht, ſo ſind Byrd und ſeine Begleiter werden, wie „Petit Pariſien be

richtet, als Gäſte Wanamakers im Hotel Continental ab-
ſteigen. Byrd ſoll nach dem gleichen Blatt beabſichtigen, mehrere
Wochen in Frankreich zu verbringen. Der vom Marineminiſte-
rium mit der Leitung der Bergungsarbeiten der „Amerika“ be-
traute Fliegermajor iſt der Anſicht, daß das Flugzeug leicht wieder
hergeſtellt und fahrbereit gemacht werden kann, während Byrd
ſelbſt einem Vertreter des „Petit Pariſien“ erklärte, er fönne
keine weiteren Disgoſitionen trgffen, da erſt feſt-
geſtellt werden müſſe, ob ſein Apparat wie ßer
werden könne.

dort ſchwere Ausſchreitungen der Rotfrontleute feſtgeſtellt worden,
die ſtrenge Sühne finden werden. So werden wir überall Unruhe
und Unordnung bekämpfen und ihnen vorzubeugen ſuchen. Kritik
und ſelbſt Haß wird mich nicht abhalten, allein das durchzuführen,
was ich für richtig halte. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Die Beſprechung der Großen Anfragen wird vertagt.
Der Präſident erbittet und erhält die Ermächtigung, die nächſte

i E je Tagesordnung feſts Hauſes anzuberaumen und die Tagesore die Strehg win u Erober ſtatt

Wie Burd ſaondete.
19 Stunden ſang in umdurcfisichtigem Nebelſ.

Coolidge gratuliert.
Paris, 2. Juli. (Radiomeldung.)

Präſident Coolidge hat an Byrd und ſeine Begleiter ein
Glückwunſchtelegramm zur Ueberquerung des geſchickt und
darin der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß der Flug der „America“
beitragen möge zur Durchführung und Ausgeſtaltung eines
Handelsluftrerkehrs über den Ozean.

Die Steglitzer Schüälertragödie.
Die Tragödie der ſexuell Berirrten.

Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)
Die Ermittelungen der Kriminalpolizei in der Steglitzer

Schülertragödie haben ergeben, daß die Waffe, mit der die un
ſelige Fat von einem Mitſchüler von Scheller und Krang
ſtammt. hatte ſie ſeinem Vater entwendet und Kranz
geliehen, ohne zu wiſſen, zu welchem Zweck ſie gebraucht werden
ſollte. Ferner konnte ermittelt werden, daß ein älterer
Lehrer von akncormer Veranlagung mit Scheller nach Paris
gefahren war. Gegen ihn iſt ein Strafverfahren ein-
geleitet worden. Außerdem iſt er ſofort vom Dienſte ſus-
pendiert worden. Bei der Vernehmung durch den Unter
ſuchungsrichter ſchilderte Kranz nochmals ausführlich die Vor
gänge. Er betonte, daß es ſeine Abſicht geweſen ſei, auch Hilde
gard Scheller und ſich zu erſchießen, und daß nur das junge Mäd-
chen ihn daran gehindert habe. Als Motiv gab er wieder Eifer
ſucht an. Die geſtern nachmittag vorgenommene Obduktion der
Leichen der beiden Erſchoſſenen ergab, daß der Lehrling Stephan
S worden iſt, während Scheller Selbſtmord ver-
übt hat.

Doppelmörder Böttcher vor Gericht.
Die Sexualmorde an Senta Eckert und Gräfin

Lambsdorff.
Vor einem Berliner Schwurgericht begann am Freitagvormittag

der Mordpro gegen den 26 Jahre alten Sexualmörder und
Räuber Karl Böttcher. Die Anklage legt ihm Vergehen an
Tieren, ferner Raub und Sittlichkeitsverbrechen in 11 Feſte
und vor allem die beiden Sexualmorde an der 12 jährigen
Schülerin Senta Eckert und der Gräfin Lambsdorff
in Straußberg bei Berlin zur Laſt. Der Angeklagte macht einen
ſtark abſtoßenden Eindruck, auch ſeine Stimme wirkt ungemein
brutal. Zunächſt wurde der Angeklagte über ſeinen Lebenslauf
vernommen. Er iſt 1901 in Münchehof im Kreiſe Niederbarnim
M von Berlin) geboren. Der Vater iſt früh geſtorben, die

utter heiratete wieder. Mit 12 Jahren kam Böttcher wegen
Umhertreibens und einiger Diebſtähle in Fürſorge. Er bricht
aus, begeht kleinere Straftaten, wird wegen Diebſtahls mit Ge
fängnis beſtraft und arbeitet dann nach ſeiner Entlaſſung als
Gelegenheitsarbeiter in Berlin und Umgebung. Jm Avril 1926
wurde er arbeitslos, worauf er ſich durch Raubüberfälle
durchs Leben ſchlug. Jm Laufe der weiteren Vernehmung
ſchilderte der Angeklagte im allgemeinen wahrheitsgemäß ſeine
Untaten. Jm Juni 1925 zerwarf er ſich mit ſeiner Wirtin, weil
er junge Droſſeln mit nach Hauſe gebracht hatte. Voller Wut
ließ er die Tiere fliegen, ging jedoch nicht zur Arbeit, ſondern
bettank ſich mit Bier und Kognak. Betrunken wagte er. ſich an

nicht zu ſeiner Arbeitsſtelle, ſondern legte ſich, um den
auſch auszuſchlafen, in der Nähe in ein Kornfeld. Als er

mittags erwachte, ſah er, wie ein junges Mädchen, die Senta
Eckert, vorbeikam. Er faßte ſie an den Kleidern und zog ſie
u ſich. Als das Kind ſchrie, ſprang er auf und drückte ihr den
als zu, weil in der Nähe Leute vorbeigingen. Als er das Kind

wieder losließ, war es erwürgt. Die Leiche hat er dann in
das Kornfeld getragen und ſich an ihr vergangen. (Die ſexuellen
Verbrechen werden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
behandelt.) Dann wurde der Fall der Gräfin Lambsdorff
kurz erörtert. Der Angeklagte ſchilderte, wie ihm nach einem
mißlungenen Sittlichkeitsattentat auf ein Mäd-
ch en im Walde bei Straußberg die Gräfin Lambsdorff begegnete.
Mit der Piſtole in der Hand habe er ihr zugerufen: „Geben Sie
mir Geld.“ Nach der Schilderung des Angeklagten ſoll die Frau
mit beiden Händen nach der Waffe gegriffen haben, wobei ein
Schuß losgegangen ſei und die Gräfin tödlich getroffen
habe. Der Vorſitzende hält dem Angeklagten vor, daß in ſeinem
Notizbuch, in dem er ſeine Straftaten genau verzeichnet hat, unter
dem Datum des 7. Mai, dem Todestage der Gräfin, vermerkt
ſteht: Mor d. Den Angaben des Angeklagten widerſpricht auch
die Ausſage des Landjägers, dem Böttcher nach der Verhaftung
das Geſtändnis abgelegt hat, gleich auf die Gräfin Lambsdorff
geſchoſſen zu haben. Dramatiſch geſtaltete ſich die Vernehmung
des Vaters der getöteten Senta Eckert. Unter Tränen ſchildert
er, wie er mit einem Freunde die Kornfelder in der Gegend ab
geſucht und ſchließlich die Leiche des Kindes gefunden hat. „MeinFreund rief mir zu, erklärte der Zeuge, ich ſollte ſtehenbleiben
und ſtark ſein. Jch ging doch zu ihm, ſah das Körbchen meines
Kindes und dann mein Kind, wie es der Bube vergewaltigt hat.
Der langjährige Hausarzt der Gräfin Lambsdorff ſagt aus
die Leiche bis zur Urkenntlichkeit entſtellt war. Nach ſeiner Anf-
faſſung iſt die Frau ohne Kampf niedergeknallt worden.

Flammentod einer Operettendiva.
Die Warſchauer Operettenſängerin Niewiarowſka über

nachtete in Wilna während einer Gaſtſpielreiſe auf dem Ba
in einem Schlafwagen. Durch Unvorſichtigkeit geriet beim
Reinigen der Garderobe eine große Flaſche mit Benzin in Brand,
wobei die Künſtlerin im Augenblick lichterloh in Flammen ſtand.
Jn ihrer Verzweiflung ſprang ſie aus dem Wagen. Zu Hilfe
eilende Perſonen konnten die Flammen zwar erſticken, die Künſt
lerin hatte jedoch ſo ſtarke Brandwunden davongetragen, daß ſie
in der Nacht zum Freitag ihren Verletzungen erlegen iſt.

Die Zeugenvernehmung im Moröprozeß
Straffer.

Jm Laufe der Freitagsverhandlung wurde unter anderen
Zeugen auch die frühere Hausangeſtellte Straſſers ver
nommen. Nach dem Tode ſeiner Frau habe Straſſer, ſo bekundete
ſie, zuerſt von einem Unglücksfall e Beim tödl
Unfall des Sohnes Kurt hörte das Mädchen, das hinzugerufen
wurde, wie der ſchwerverletzte Junge noch rief: „Die ver-
fluchte Piſtole Vom Mißtrauen wurde die Zeugin er
faßt, als ſie erfuhr, daß ein zweiter Revolver vorhanden war.
Ein anderer Zeuge, der bei dem Begräbnis der Frau Straſſer
zugegen war, erzählte, daß damals der ſpäter ums Leben ge
kommene Sohn Kurt erklärt habe: „Denkſt Du, daß ich meinen
Vater verrate?“ Dieſer Zeuge hatte keinen Zweifel mehr, daß
Straſſer der Mörder ſeiner Frau ſei, als er von der Ver-
ſicherungsſumme hörte.

Großfeuer in Neuſtuben. Freitag vormittag brach in Neu
ſt uben ein großer Brand aus, dem mehr als 60 ſer, die
Kirche und eine ganze Reihe von Neubauten zum Opfer fielen,
Die meiſten Häuſer ſind größtenteils bis auf die Grundmauern

hergeſtellt a Dem Brande ſollen auch Menſchenleben

e
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e h h hOaullbung der Spielleute. Sonn-Gar Halle. abend 7 Uhr abds. Vorbeſprechung

der Stabführer im Gewertſchafts haus.
Sonntag Gauübung. n 9 Uhr amaſſerturm, Roßplatz. Ab zpuhe Linie 5.

Gautambour. J. A. Gebhardt.

Ortsgruppe HalekeOrtsvorſtand und Abdtellungeſährer.
Sonnabend, den 2.Juli, 20 Uhr, im „Friedrichs
arten“, Friedrichſtraße 23: Erweiterte Vor-
andsſitzung im kleinen Vereinszimmer.
Die Ortsgruppe trifft ſich Dienstag abend

20 Ubr im Hardenberg-Kaſino“, Hardenberg-
ſtraße. Spielleute zur Stelle. Bundeskleidung.
Um 19 Uhr: Vorſtandsmitalieder und
Funktionäre.Radfahrer treffen ſich nicht am Montag,
ſondern am Dienstag abend 20 Uhr im
„Hardenberg-Kaſino“.
Sonntag, den 10. Juli: Pflichtveranſtaltung
in Hohenthurm.

Sonntag, den 3. Juli, vorm. 8 Uhr, treffen
ſich die Kameraden, die im Beſitz eines Rades
ſind. im Hofe des Gewerkſchaſtsbauſes zur
Ausfahrt nach Mücheln. Bundeskleidung.
Freiwillige Beteiligung weiterer Kameraden
an Bahnfahrt nach Mücheln iſt erwünſcht.
Unterkaſſerer. den 11., und Diens

tag. den 12. Juli, abends 7 Uhr. in der Ge-
ſchäftsſtelle Generalabrechnung.

J Sonnabend, den 2. Juli,20.12 Ubr (8. 15 Uhr) Treffpunkt zum Ausmarſch
Friedrichsgarten“, Friedrichſtr. 23. Bundeskleldung. Iugendipielleute zur Stelle.

Vielfachen Anfragen nachkommend betr.
Kleinkaliberſchießſport teilen wir mit, daß
unſer Bundesorgan Das m e

kartell Republik Bund der republikaniſchen
Kkeinkaliber Schützenvereine Deutſchlands,
iſt. Die für Halle in Frage kommende und
dem Reichskartell angeſchloſſene Ortsgruppe
iſt der „Kleinkaliber-Schützenverein Republik.
Halle. Meldungen Harz 42 44, Zimmer Z31,
oder Sonnabendabends „Friedrichs
garten“, Friedrichſtr. 23.

Sonntag, 3. JuliOrtsgruppe RöſſenLeung. Ferne

Mücheln. Treffpunkt vorm. 10 am Torplatz.
Abfahrt mit der Ueberlandbabhn ab Merſe-burg 11.20 Uhr von der Eiſenbahnüberführung
Merſeburger Straße. Erſcheinen aller Kame-
raden iſt Pflicht. Die Ortsgruppenleitung.

Somstige vereſime
Kleinkalder-Schütrenwverein

Republik Halle -Saale
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Sonnabend, den 2. Juli. pünktlich abends
s Uhr, wird die Anweſenheit aller Mitglieder
grwartet. Jnbetriebnahme von zwei Ständen.
ne ektionsleiter bereits um 7 Uhr zur
Stelle.

Gaufartell Reprblif“, Gau Halle a. Saale.
Geſchäftsſtelle Harz 4244, 3 Treppen. Z. 31,
zu Händen Otto Müller. Alle bis jetzt neu
gegründeten Kleinkaliber Schützenvereine
Republik des Gaues Halle-Saale wollen
umgebhend ihre genaue Zuſchriſten- Adreſſe
an obige Stelle übermitteln. Nach Erhalt
ſamtlicher Adreſſen erfolgt weiterer Beſcheid.

ix machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den n be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
r en u. organiſatoriſchendagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

ung.
nis

reunde und Anhänger
Jäſte willkommen.

im

a Mealer

Strabe

Die Ernst-Lubitsch
Lustspiel Sensation

lachen ohne Ende
über

Xenla Den
Dorehlaveht

Racieschen

Dazu der grobe bunte

So Ixt Paris

sehen und fort sind
die Sorgen.

Iee Parruy

le licie hadel
Teil und die

eder Akt ein Hoch-genub. Uta-Wochenschau

Beginn: Beginn:
Sonntags 3.30 Uhbr, Sonntags 3 Uhr.
Werktags 4 Uhr. Werktags 4 Uhr.

Sie werden es bereuen, wenn Sie unsere
Lustspielschlager nicht gesehen haben

T

INVENTUR-AUSVERKA Dr. K. Renern
DerUF

I: 3,II: 7,50
III: 14,

Wir haben unsere Waren um bis 50 Prozent herabgesetst.
Gardinen, 3teilig:
Serie

Dekorations- und Msbelstoffe in vielen Mustern

geistige
Arbeiter4,50 6,50o 12,50 S17, 20, seiſschaft 9Preis 0,50 Mark.

Poststraße 4 eHELLER HOFMEISTE Große Ulrichstraße 27
am Leipziger Turm

ICCADCAr-cdcCz

Aal Ibeate

Heute 3909
Sonnabend 8 Uhr:

ralstan
Sonntag 7 Uhr:
Oollu-Pollu

Thala Theate

Sonntag 7 Uhr
Stiekmuma

Täglich 8 Uhr:
Gastspiel

Marga Peter uns

Gustav Berwran

Schwarz
walch

a Mädel
Operette in 3 Akten.
Muſik v. Leon Jeſſel
Gewöhnliche Preiſe
von 60 Pfg., 1,50,

2,00 Mk. uſw.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

t

Jl
neun eröffnet
Täglich ab 20Uhr:
Speckhardtn

Snphono- Jan

Jan
in deiden Sen. Garde
rodenrwang. Eintritt frei

e

och's
kKlnsnerspieie

Heute mit dem
groben neuen

Jufprogramn

Sommer-
Nachttest!
bis 3 Vhr!

Ferienfrende!
Zesondere Vederrascheng.

rivile Preise
Sonntag regelmödig

4- Uhr Tee!
Kein Fintrittsgeld

Welnberg
Sonntag, den 3. u

7i bis 9, Uhr:
fübkomert

31 bis 10 Uhr:
halten Koprert

T
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ausgeführt
v. Steuer- Orcheſter

kintritt wird nicht erhoden

Jm Saal 4 Uhr

Tanz
Sanmelſchule (welt
liche) Vord ſucht noch
brauchbare Acrarien,

Terrarien

Er. Brunnenſtr. 4.

ne
Am Riebeckplatz

Es Ist ein ganz großer Tag

VALERCIsMhönste aller Resen
Der prachtvolle deutsohe Großfilm mit

seinen
i

Original-spanisch. Stierkämpfen
ist ein großer Publikumserfolg und beim
C. T. am Riebeckplatz ist ein Gedränge,
als wenn Caruso wieder singen würde.
Eins nur sei nooh gosagt:
Alles, was der Name Valencia verspricht
und erwarten läßt Spanien Palmen

Zitronen Kastagnetten „süd-
liches Blut Sonne und nochmals
Sonne Stierkämpfe und flimmerndes
Meer das alles egt in diesen acht

Buchstaben.

Auf der Bihne:
Prolongiert Prolongiert

777 7International. Gesangs- u. Tanz-Ensemble
11 Personen 11 Personen
Das großrussiseh ukrainisehe Ballett.

Neue Gesängel! Neue Kostüme!
Neue AttrakKtionen t

Anfang:
Werktags 4 Uhr, Sonntags Z Uhr.

Unstreitig der stärkate Film
des Inhres, der täglichTausende begeistert!

spiel aus den 40er Jahren
von Gerhart Hauptmann.

Paul Wegener Wilh. Dieterle
In den Hauptrollen:

ſ. Ulrichstr. h

le Wexer
Ein Menschheitsdrama nach dem Schau-

Th. loos Dagny Servges

Georg John Valeska Stock Herm.
Plieha COam. v. Hollay Hanne Brink-

Der ausgezeichnete bunte Fimtel

Jugendlieche haben Keilnen Zutritt
inn: Werktags 4.00 6.10 8.15 VUhr,

Sonntags 3.00 5.50 6.40 8.10 Uhr.
F9

Ferner:

mann H. v. Twardowski u. g.
Hierzu

Verstärktes Orohester

912

l

volnsparn
l

Telephon 21107 und 29025

Heute Sonnabend:

Stittungsſest
(Verband der Maler)

Famllien-Frel- Konzert
Morgen Sonntagſerein:-bal frei-Koment u

h

zoologischer Garten
Sonntag. den 3. Juli. 4 Uhr

TA T Tdes Steuer-Orchesters
Leitung Obermusikmeister Karl Steuer

8 UhrAä 00des Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Platz D.

Hoaniag, den 3. iſi i 7 n a. än. Ur:

K O M ZEFEE TEdes Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Platz

Abends 8 Uhr
K O M ZTE Er T

des Steuer-Orchesters 3918
Ieitung Obermosikmeister Karl Steuer
Im Saal Jamw, für Abonnenten frei.

Mittwoch. den 6 Juli

B. e ERFEST
l

Krbeitsgerichits-
gesetz

vom 23. Derember 1926
l'extausgabe mit Finleitung von

Friedrich e eis.
Preis 60 Pfennig
Das Krbeitsgerieht

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Friedrich es.60 Pfennig
Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mar Gr. Vrichstr. 27

l

Preis

Sonntag, den B. Juli

mit Sehlagenhne.

C

Frdbecren
O MKiürochaemm W

Gärtneret
empfiehlt sieh den geehrten Gewerk-
schaften u. Vereinen zur Lieferung von
Toptpfanzen und Sräubcwen

bei festlichen Veranstaltungen.
meine

und Rukettbinderei?
Gleichzeitig

Kranx-
empfehle

Paul Schäfer, Dolmn

Während der Zeit der

Saison uswerftediuuf e
gebe ich meine Kinderwagen- Artikel

zu herabgesetzten Preisen ab.

Kinderwagen Mk.
52. 58. 64.

Klapp wagen ohne Verdeck
Mk. 15., 17.50 21, 23.50

Klapp wagen mit Verdeck
Mk. 33, 35. 36. 38.

Stabenwagen Mk. 10. 17.- 19.
Kinderbetten

Mk. 17. 21. 24., 26.Kinderestühle. niedrige
Mk. 2. 2.20 3.75

Kinderatühle, klappbarMk. 8, 9. 11. z
Kindertische Mk. 7.- 7.50 8.- 9,-
Schutzgitter Mk. 13.50 18.
Selbatfahrer 9.50 13.50 18.- 21.-

13. 14.
Roller Mk. 3.75 8.
Rubhiräder Mk. II.
Feldstühle Mk. 3.50
Liegestühle Mk. 7,50

Der Auswahl enorm I
Auf Wunsch Zahlungserleichterung.

Kinderwagenhaus

Bruno Paris
Brüderstr. 3. l Minute v. Markt

34, 48,

Ab heute bis 13. Juli großer

Räumungsaueverkauf
im Zigarrengeſchäft öchmeerſtr. 15

e

h T F ba

nackte Den -s9hdgd C

bei entſprechenden Rabatten. 3915

Kauft nur in denSousftunen zbei uns inſerieren,

I

Sonderzug noch Kuſſel- Wilhelmshöhe

Am Sonntag, dem 10. Juli 1927, verkehrt ein Sonderzug
4. Klaſſe on Halle nach Kassel und zurück mit Fahr
preisermäßigung. Alles Nähere iſt aus den Aushängen auf den Bahn-
höfen, an den Anſchlagſäulen uſw. ſowie aus dem bei den Fahrkarten
verkaufsſtellen koſtenlos erhältlichen Führer zu erſehen. Sonderzug-
kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle, Teutſchenthal,
Oberröblingen, Eisleben, Ammendorf, Merſeburg, Leung und Corbetha
ſowie in Halle beim Verkehrsbüro Roter Turm, Marktplatz, Reiſebüro
Poſtſtraße („Stadt Hamburg“), und Reiſebüro Halleſche Zeitung“,
Leipziger Straße.

Halle a. S., den l. Juli 1927. 7111
Reichsbahn Verkehrsamt.

Anzablung und20 v 10 Monatseraten
9 je 10 M. Kostet

der nebenstehende

IIIIEIIIIBEIBBBGEEEIEEIIIIIIIIIIII

Musik Apparat
in Sohrankform. Eoht eich. Ge-
häuse, völl. geräusohl. lautend.
Zweifeder-Schneokenwerk. Gr.

lockenkl. Ton. 1 Jahr sohriftl.
arantie. Umtfangr. Apparate-

u. Sohallplatten- Lager d. Weolt-
marken: Rlectrola--Odeon
Grammophon- Columbig

Parlophon und Vox.
Fordern Sie Apparate-
u. Platten verzeiohni

Völlig Kostenlos erhält jeder Käuter die intereeante
Monatesehrift „Der Ton.

7 versohie dene Vorspielräume gestatten die
Auswahl von Apparaten und Platten

hLüders C Oiberg er
vaniie S. Loipuiger Strase 30

Eichenes Büfett
Kredenz ſowie Soſfa
und komplette Küche

alles neu, zu verkaufen Auch Teil-
zahlung bei Sicherheits leiſtung Zu er-
fragen Bolrsvlattböbnuchhandinneg
Halle a. S., Gr. Alrichſtraße 27

S

Forretzuno Jolot

dem Ausbruch des großen
gestoltet haben

Fett ten z2erbrechen ich
die ritterlichen Franzosen und unsere lieben Nachbarn die Russen,
unsere Népfe darüber, was 2u unserem Wohle noch n könnte
Ueber die dieser Bestrebungen ter mehr Deutschland.
zurzeit die machtfoseste Großmacht hat uns kein Ultimatum und keinen
Panzerkreuzer geschiokt. 30ndern nur die freundliche Aufforderung

Ausſcirolen Sie
Uon allen Errungenschaften der westlichen Kultur hätten wir

nur das Nukirol. Beispielsweise ist das muskel. und nervenstrkende
Kukirol-Fußboed für Alle, die viel' gehen und stehen müssen, eine
wahre Wohltat, denn es erfrischt und krAftigt die Pbe, wodurch das
schnelle Ermüden der Fübe verhindert wird. Es verhütet auch das
Somtzen, Brennen und Wunckla der Fübe.

Das vielmill.onen fach beuwä ukirol- Hdhneraugen- Pflaster
schmera- und geſahrlos in wenigen Tagen selbst das dickoto

rer
Der Kukirol-Streupucter ist Allen zu jehlen, die an F-e in vorh. Pro Fur un

rwachsenen.
Für s BAder T Mark.

Pfaster 75
Nukirol-Fußbad Sporpockung

Für 2 Bder 50 Pf. Aukirol-Hühneranugen-
Streupuder 75 Pf. Sie erhalten
theken und Drogerien.
Nochoh mit Ahnlich klingendenSie h das echte Kukirol

Nukirol- Fabrik Nurr Crisp. Gro- Satz be PIaquebur-
Kukirol-Verkaufsſtellen: Dro erien: Oscar Ballin
jr., Leipziger Str. 63; Barbara-Drogerie, erſeburger Str. 104;
Einhorn-Drogerie, Schmeerſtr. 13; Germanig-Drogerie, Gr. Ul-richſtr. 51; F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 45: Alb. Schlüter, Große
Steinſtr. 69; Thomaſius-Drogerie, Thomaſinsſtr. 49; Univerſal
Drogerie, Königſtr. 24/25: M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30;
Parfümerie Kretzſcher, untere Leipziger Str. 26.
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Aulle und Saoclfreis.
Halle, den 2, Juli 1927.

Roſenblllte.
Die Roſen ſtehen jetzt im vollen Flor! Jn vielen Gärten ſieht

man Büſche und Stöcke, die mit roten und weißen Roſen förmlich
überſät ſind. Es herrſcht nun vielfach die Anſicht, man ſchone dadurch
ſeine Roſenſtöcke, daß man die einzelnen Blumen verblühen laſſe.
Das ift eine irrige Anſicht. Denn gerade in der Zeit des Abblühens
entzieht die Blume ihrem Stock die meiſte Nahrung. Es iſt daher zu
raten, die Roſe ſobald zu ſchneiden, als ſie ihre ſchönſte Form zeigt,
und ſollte man ſie nur zur Zimmerzierde uſw. benützen können. Eine
abgeſchnittene Roſenblume hält ſich länger, wenn ſie ordentlich ge
pflegt wird, als wenn ſie am Stock geblieben wäre. Der Roſenſtock
aber entwickelt, wenn die erblühenden und erblühten Blumen oft ab
geſchnitten werden, eine Menge neuer Knoſpen Abgeriſſen werden
dürfen die Roſen aber niemals, vor allen Dingen natürlich nicht von
Nichteigentümern!

Nachtarbeit auf Haſſes Straßen.
Nachlangem Verhandeln iſt die Verwaltung der ſtädtiſchen

Straßenreinigung endlich dazu übergegangen, ihren Betrieb auf
die teilweiſe Nacht arbeit umzuſtellen, denn bei dem, ſich
beſonders in den Frühſtunden abwickelnden Verkehr in den zum
Hauptbahnhof führenden Straßen wäre es unverantwortlich ge
weſen, das Leben der Arbeiter der Straßenreinigung weiter aufs
Spiel zu ſetzen. Nur der Umſicht und dem Verantworktungs-
gefühl der ſonſt als minderwertig angeſehenen Straßenkehrer iſt
es zu verdanken, daß nur ſelten ein Unglück geſchehen iſt. Obwohl
die Arbeiter der ſtädtiſchen Straßenreinigung nach dem Urteil
des famoſen Arbeitgeberverbandes nur als minderwertige Ar
beiter entlohnt werden, werden Forderungen an die Nerven
der Arbeiter geſtellt, wovon die Herrſchaften des Arbeitgeber-
verbandes nicht die geringſte Ahnung haben. Es iſt hier aber wie
bei allen Dingen, die vom grünen Tiſch des Syndikuſſes geregelt
werden. Alle Arbeit ſieht ſehr leicht und bequem aus, nur der
Syndikus des Arbeitgeberverbandes der Kreiſe und Gemeinden
leiſtet die wertvollſte Arbeit.

Würden die Arbeiter der Straßenreinigung wie andere ſtädti
ſche Arbeiter, z. B. wie Hofarbeiter der Gaswerke, bezahlt, ſo
wäre die Unzufriedenheit längſt beſeitigt. Einen Verſuch, dieſe
Ungerechtigkeit zu beſeitigen, hat der derzeitige Dezernent ſchon
mit Erfolg unternommen und hoffentlich gelingt ihm auch noch
die Vermehrung der Arbeitskräfte bei der Straßenreinigung in
der Weiſe, daß eine regelmäßige Wechkſelſchicht eingeführt
wird. Denn es kann den Arbeitern nicht zugemutet werden, daß
ſie jahraus, jahrein immex Nachtſchicht machen ſollen das wäre
ein unverantwortlicher Raubbau an der Geſundheit der Arbeit-
nehmer der ſtädtiſchen Straßenreinigung. Würde der Magiſtrat
das ſo viel gerühmte ſoziale Verſtändnis wirklich beſitzen, ſo
hätte er ohne weiteres dem Dezernenten die Mittel zur Mehr-
einſtellung von Arbeitskräften bei der Straßenreinigung zur Ver-
fügung geſtellt. Wird verlangt, für ein ſauberes Straßenbild
u ſorgen, ſo hat der Magiſtrat auch die Pflicht, dem Dezernenten

die erforderlichen Mittel zu bewilligen. Seit der Einfithrung der
ger Arbeitsweiſe iſt beſonders in den Hauptſtraßen ein beſſeres

usſehen feſtzuſtellen. Das kann überall geſchehen, wenn die
erforderlichen Kräfte bewilligt werden, denn die Stadt wird nicht

kleiner, ſondern größer. X. N.
Will die Verwaltung der Straßenreinigung dieſe Zuſtände

weiter dulden? Schon des öfteren mußte die Preſſe in Anſpruch
genommen werden, um das Verhalten des Aufſehers Bagdahn
8 kritiſieren. Wie allen Freunden des Stahlhelms und der

erksgemeinſchaften ſind natürlich auch dieſem Herrn die Mit-
glieder des Betriebsrats ein Dorn im Auge. Und wenn er mit
einem Betriebsratsmitglied, das die Intereſſen der Arbeiter ihm

egenüber vertritt, in Konflikt gerät, ſo iſt es mitunter nicht mehr
chön, wie der Herr Auffeher auf der Straße ſchreit. Als früherer
Unteroffizier iſt es auch nicht verwunderlich. Da aber der Auf-
ſeker Bagdahn ſich jetzt gar anſchickt, die Betriebsratsmitglieder in
ihren Funktionen zu hindern, ſo muß die Verwaltung der Straßen-
reinigung wie auch das Arbeiterdezernat eingreifen, damit die
geſetzliche Betriebsvertretung auch von ſolchen Herren geachtet
wird. Solche Vorgänge wie der letzte in der Großen Ulrichſtraße
dürfen nicht vorkommen.

Eine wackere Tat.
Zwei Blinde vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Am Donnerstag ereignete ſich an der Rabeninſel, in der Nähe
des Wörmlitzer Wehres ein aufregender Vorfall. Zwei Blinde, die
Angehörigen der Blindenanſtalt B. Jl lert und Auguſt Oſſenſki,
badeten in Anweſenheit eines Führers dicht am Ufer. Bei den
Verſuchen von Schwimmbewegungen gerieten die beiden Nicht
ſchwimmer zu weit vom Ufer ab, wurden von der Strömung'
ergriffen und gingen unter. Sie ſchienen verloren zu ſein
da ſie ſich in ihrer Blindheit nicht orientieren konnten. Der Blinden
führer war dermaßen kopflos geworden, daß er ſich nur darauf
beſchränkte, Hilfe zu rufen. Glücklicherweiſe wurde dieſer Vorfall im
letzten Augenblick vom anderen Ufer aus bemerkt, wo ſich das Mitglied

eines halliſchen Schwimmvereins, Otto Bache, in einem Kahn
aufhielt. Er bemerkte, wie die beiden noch einmol auftauchten, hörte
ihr gurgelndes Hilfegeſchrei, eilte in großen Sätzen über das Wehr,
ſtürzte ſich in das Waſſer und rettete die beiden
Sie wurden bewußtlos ans Ufer gezogen, wo unter Leitung des
Vetters ſofort Wiederbelebungsverſuche angeſtellt wurden, die
glücklicherweiſe von Erfolg begleitet waren.

4

Wie uns von der Verwaltung der Provinzialblindenanſa.t mit
geteilt wird, handelt es ſich um drei Anſtaltsinſaſſen im Alter von
16 bis 20 Jahren. Dieſe hatten ſich ohne Wiſſen der Anſtaltsleitung
aus der Anſtalt entfernt, was der Hausordnung widerſpricht, die vor
ſchreibt, daß die Genehmigung zum Verlaſſen der Anſtalt eingeholt
werden muß. Es war deshalb auch kein Blindenführer dabei ſondern
der eine der drei jungen Leute, der noch etwas ſehen kann, hatte ſich
den andern beiden nur angeſchloſſen. Die jungen Leute haben auch
leichtſinnig gehandelt, was beinahe zweien von ihnen das Leben ge-
koſtet hätte.

Berichtigter Juſtizirrium.
Elne öramatiſche Schwurgerichtsverhandlung.
Auf der Anklagebank des Schwurgerichts Halle ſaßen

am 30. Juni der 43jährige Kaufmann und Rechtskonſulent Fried-
Bitterfeld und die 33jährige Ehefrau

Agnes Eitrich aus Greppin. Beide waren wegen fort
eſetzten Meineides angeklagt, der erſtere außerdem wegenn ſtiftung der zweiten. Eine äußerſt ſpannende Verhandlung

enthüllte, mit welcher Niederträchtigkeit jemand mit dem Eide
umgehen und andere hineinlegen kann, nur um ſich ſelbſt zu
ſchüitzen.

rich Koſche aus

Zweſtes Biatt. Sonnabend ben 2 Juli

Jhr Biß wirkt in einer
Als ich einmal eine Spinne I lagen,
Dacht ich, ob ich das wohl geſollt
gat Gott ihr doch wie mir gewollt

einen Anteil an dieſen Tagen.
Goethe.

Der groß herzogliche Geheime Rat Goethe hatte wohl einem
Exemplar unſerer bekannten Hausſpinne das Lebenslicht aus-
geblaſen, als er ſein reumütiges, übrigens recht ſchlechtes, Vers
lein dichtete. Denn wäre er einer von den grauſigen Vogel
pinnen begegnet, deren ihrer drei ſeit zwei Tagen im
quarium unſeres Zoologiſchen Gartens Aſyl ge-

nommen haben, er hätte gewiß nicht geklagt, daß er ſie erſchlug,wenn man ihm geſagt hatte daß dieſe unheimlichen Geſellen

einen Menſchen durch ihren Biß innerhalb einer halben Stunde
zu töten vermögen.

Der Geheimrat Goethe konnte indeſſen nie in die Lage kom-
men, eine Vogelſpinne umbringen zu müſſen, denn dieſes gefähr-

O

liche Spinnentier lebte damals ſchon, ebenſo wie heutigen Tags,
ausſchließlich in tropiſchen Ländern, hauptſächlich
in Braſilien, wo es ſelbſt von den Eingeborenen, ſchon wegen
ſeiner abgeſchreckenden Häßlichkeit, gefürchtet iſt.

Wir wollen im übrigen bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß
ſämtliche bei uns vorkommenden Spinnen völlig ungefährtlich ſind.
Jhre iſt alſo ganz ungerechtfertigt. Jſt eine Spinne
auch ſchließlich kein niedlicher Kolibri, ſo iſt ſie doch ein tauſend-
mal intereſſanteres Tier als dieſer, und Goethe hatte ſchon recht,
als er den Spinnenmord bitter bereute.

Gefährliche Gpinnen im Zoo.
halben Stunde tödlich.

Die Vogelſpinne geht natürlich auch nicht auf Menſchenj
aus. Daß ſie um ſich beißt, falls der Herr der Welt ſich ihr
nähert, wer will ihr das verübeln? Für ihren täglichen Tiſch
begnügt ſie ſich mit Jnſekten aller Art, verzehrt hin und wieder
einen Froſch, verachtet aber auch einen kleineren Vogel nicht,
wenn er ihr gerade günſtig ſitzt, um ihn im Sprung zu erhaſchen.

Ein Netz webt die Vogelſpinne nicht, obgleich ſie Spinnwarzen
hat. Die Fäden, die ihren Spinnrocken entquellen, verwendet ſie
dazu, um ihre unterirdiſche Höhlenwohnung, in der ſie ſich tags-
über aufhält, waſſerdicht auszutapezieren.

Geht ſie gegen Abend auf Raub aus mit gefüllten Gift-
beuteln, die in den beinſchlagbaren Kieferklauen münden,
dann kann es ihr paſſieren, daß ſie recht vald ihrer
grimmigſten Feindin in die Quere kommt. Jhre Tod-
feindin iſt aber nicht etwa ein ihr an Größe und Kraft weit
überlegenes Tier, ſondern eine Weſpe, die fünfmal kleiner iſt
als die roſtbraun behaarte Vogelſpinne. Vor dieſer Weſpe bat die
Räuberin einen gewaltigen Reſpekt, und ſie läuft, was ihre Beine
ſchaffen, wenn ſie den Brummer über ſich kreiſen ſieht. (Die
acht Augen der Spinne ſtehen auf der Oberſeite am Vorderende
des Kopfbruſtſtückes.) Aber die Weſpe iſt wendiger als die
Verfolgte; ſie ſtößt auf den weichen Hinterleib der Spinne nieder,
wie der Falk auf die Beute, und rammt ihr den Giftſtachel in den
Rücken, worauf die Spinne augenblicklich betäubt umfällt.
Sie wird dann von herbeieilenden Weſpen verſpeiſt.

Die Vogelſpinne hält ſich in der Gefangenſchaft nur kurze
eit, da ſie die Nahrung verweigert. Es empfiehlt ſich darum,

ſchon in dieſen Tagen die ſeltenen Tiere im Zoologiſchen Garten
zu betrachten.

7

Jm Aquarium gibt gleichzeitig mit den Vogelſpinnen eine ſehr
ſeltene Schildkröte ein kurzes Gaſtſpiel. Mit mehreren
Schlangenhalsſchildkröten iſt eine Matamata oder Franſen-
ſchildkröte nur ein paar Tage lang von Hagenbeck zur Verfügung
geſtellt worden. Das eigenartige Tier hat, wie der Name ſagt,
ein „zerfranſtes Ausſehen“. Häufige Anhängſel laſſen Kopf und
Hals amorph erſcheinen. Die Naſe iſt überdies zu einem Rüſſel
ausgezogen, das Maul bis zu den Ohren hin verbreitert. Dies
merkwürdige Tier ſtammt aus dem braſilianiſchen Fluß- und
Sumpfgebiet.

in Beſuch im Zoo-Aquarium iſt gegenwärtig von großem
Jntereſſe, um ſo mehr, als gegenüber dem Eingang zum Aquarium
ein Exemplar der einzigen in Europa noch vorkom-
menden Affenart, ein Magotaffe aus Gibraltar, ſein
Domizgzil aufgeſchlagen hat. Wie wir hören, ſoll auch dieſes Tier
nur kurze Zeit in unſerem Zoo verbleiben. G. H

Die Angeklagte E., damals noch unverheiratet, lebte bei K. im
erſten Halbjahr 1924 als Wirtſchafterin und Geliebte. Er hatte
ihr die Ehe verſprochen, und dann ſind bekanntlich viele Frauen
zu allem zu kriegen. Sie ſetzte für ihn ihre Erſparniſſe zu. Als
die hin waren, ging ſie wieder auf Arbeit in die Filmfabrik
Wolfen. Jn einem Prozeſſe gegen einen Handelsmann, in dem
dieſer wegen Pfandbruchs verurteilt, wurde, verleitete er Frau E.
zu einer falſchen Ausſage, wodurch ſie ſich des wiſſentlichen Mein-
eides ſchuldig machte. Als er das Geld ſeiner Geliebten bis auf
den letzten Pfennig verjuchheit hatte, heiratete er eine andere, mit
Geld. Aber ſchließlich kam ſeine hundsgemcine Handlungsweiſe
ans Licht und er wurde verhaftet. Auf dem Transport nach Halle
fand er aber doch wieder einen Entlaſtungszeugen. Den Ge-
ſchworenen log er vor, die Mitangeklagte wolle ihn nur aus
rerſchmähter Liebe hereinlegen. Sie ſei doch um Mitte
Auguſt 1924 bei ihm in Bitterfeld geweſen. Das werde
jener Zeuge bekunden. Mit dieſem „Zeugen“ legte ihn jedoch
der Vorſitzende glatt hinein. Landgerichtsdirektor Dr. Cull-
mann ließ eine Dame aus dem Zuhörerraum den Platz mit der
Angeklagten wechſeln. Dann wurde jener Zeuge aus der Straf-
haft vorgeführt. Er machte ſeine entlaſtenden Ausſagen, wie ver
abredet. Vor dem Unterſuchungsrichter hatte er behauptet, er
würde die Dame beſtimmt wiedererkennen. Als er dieſe nun
bezeichnen ſollte, ſchaute er ſich wie ſuchend im Saale um und
zeigte dann auf die in der Anklagebank ſitzende Zuhörerin. Er
war alſo prompt hereingefallen. Nun geſtand er, daß
ihn der Angeklagte auf dem Gefangenentransport zu dieſer Aus-
ſage angeſtiftet habe. Er ſei nie bei dem Angeklagten geweſen.
Diesmal war alſo die Anſtiftung zum Meineid ohne Erfolg.

Trotz dieſer vorbeigelungenen Entlaſtung leugnete der An-
geklagte dreiſt weiter. Aber das Gericht hatte keinen Zweifel an
ſeiner Schuld. Jn Anbetracht der Gemeinheit ſeines Tuns erhielt
er 3 Jahre Zuchthaus und fünfjährigen Ehrverluſt. Von den
fünf Monaten Unterſuchungshaft wurden nur zwei angerechnet.
Die Mitangeklagte kam mit der Mindeſtſtrafe von 1 Jahr Zucht-
haus davon. Bei ihr bedauerte das Gericht, nicht unter dieſes
Strafmaß heruntergeben zu können.

Nun kann St. nochmals das Wiederaufnahmeverfahren be-
antragen, und um die neue Verleitung zum Meineide des K.
wird ſich nochmals der Staatsanwalt bekümmern.

Der Eſperſtedter Totſchlag vor den
Geſchworenen.

Das furchtbarſte Zeitübel iſt die Wohnungs not. Zu ihrerSteuerung iſt eine Fübe von Verordnungen und Beſtimmungen
erlaſſen worden, die ſozial betrachtet unerläßlich ſind, in ihren
individuellen Auswirkungen manchmal aber zu einer Plage für
die Betroffenen werden. Das ſcheint zuzutreffen bei dem Fall
des 31 jährigen Landwirts Hermann Schmidt aus Unter-
Eſperſtedt, der am 8. November 1926 den Polizeibetriebs-
aſſiſtenten Neitzel aus Stedten bei der Einweiſung eines
Zwangsmieters mit einem Jagdgewehr erſchoß.Vor dem Schwur gericht in Halle wurde dieſe Tragödie
am Freitag aufgerollt. Schmidt als älteſter Sohn hätte der
Bauerntradition zufolge der Erbe ſeines väterlichen Gutes von
120 Morgen ſein müſſen. Er liebte aber eine Dienſtmagd ſeines
Vaters, die er auch, da ſie ein Kind erwartete, heiraten wollte.
Das ging nicht in den Bauernſchädel des 72jährigen Vaters. Der
zog ſich auf ſein Altenteil zurück und ſetzte den zweiten Sohn zum
Herrn über den Hof mit 50 Morgen Land ein. Hermann Schmidt
erhielt wie jedes andere Kind nur 15 Morgen Land. Dieſe
13 Morgen verkaufte er und erwarb ſich bei der Siedlungsgeſell-
ſEaft „Sachſenland“ 49 Morgen. Er wurde verpflichtet, binnen
ünf Jahren die nötigen Gebäude dazu zu bauen oder zu be-

ſchaffen. Er pachtete daher das Göbelſche Gehöft und kaufte das
Lichtenfeldſche hinzu. Er hatte nun wohl die Gebäude, aber
keine Wohnung. Seine Braut brachte er im Pachtgrundſtück
in einem fenſterloſen Keller unter, er ſelbſt wohnte im Hauſe des
Bruders, mit dem er natürlich ſich nicht mehr vertrug.

Nach den geltenden Beſtimmungen ſetzt zu guter Letzt die Be
örde in eine ehemalige Tiſchlerwerkſtatt im Pachtgehöfte des

Schmidt einen Zwangsmieter. Schmidt war darüber begreif-
licherweiſe empört. Die Behörde anderſeits konnte ihm aber nicht
helfen, denn er war noch nicht verheiratet, und für Unverheiratete

bt es keine Wohnungen. Der Angeklagte wandte ſich in ſeiner
erzweiflung an alle möglichen Behörden, von denen er aber nur

die übliche lakoniſche Antwort erhielt: „Die Sache wird dienſtlich
geprüft werden.“ Nur von der Siedlung „Sachſenland“ erfuhr er,
daß ſein Gehöft beſchlagnahmefrei ſei. Dieſe Auskunft war aber
falſch. Sie trug jedoch dazu bei, ſeine Empörung über die
Zwangseinquartierung zu ſteigern. Als der neue Mieter am
8. November einziehen ſollte, ging Schmidt nochmals zum Fern
ſprecher, um die „Sachſenland“ anzurufen. Er erhielt dabei wieder
die irrige Auskunft. Er war verzweifelt. Da hing neben dem
Apparat die Jagdflinte des Gaſtwirts Börl. Er nahm ſie
und ging damit auf ſein Zimmer im Hauſe des Bruders In
der Gaſtwirtſchaft waren der Bruder des Schmidt und der Ge
meindevorſteher anweſend. Sie unternahmen aber nichts, um Un-
heil vorzubeugen, obgleich ſie den Angeklagten mit der Flinte
laufen ſahen. Nun ſoll Schmidt Selbſtmordgedanken ge-
habt haben. Er ſah aber von ſeinem Zimmer aus, wie gerade
der Möbeltransport ſeines Zwangsmieters vorbei kam, an der
Spitze der Gerichtsvollzieher und der Polizeibeamte Neitz el. Da
ſchoß er aus dem Fenſter und Neitzel blieb tot liegen.

Der Angeklagte lief darauf zu ſeinem Pachtgrundſtück zu ſeiner
Braut und beide gingen nach u rrt wo ſich Schmidt der
Polizei ſtellen wollte, da ihm ſeine Braut abgeraten hatte, nach
Schraplau zu gehen. Er wurde dann verfolgt und kurz vor
Querfurt ein geholt und ſogleich ſchwer gefeſſelt. Die
Protokollierungen über die erſten Geſtändniſſe erſcheinen etwas
eigenartig, wie ſelbſt der Vorſitzende des Gerichts zugab.

Jn der jetzigen Verhandlung beantragte der Staats
anwalt 6 Jahre Zuchthaus. Das Gericht folgte aber den An-
trägen des Verteidigers, Rechtsanwalt Fackenheim, auf Be
willigung mildernder Umſtände und verurteilte ihn
zu drei Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Unter
ſuchungshaft von fünf Monaten. Der Verurteilte hat im Ge-
fängnis einen Monat nach der Geburt ſeines Kindes geheiratet.

Die in die Affäre verwickelten Behörden haben natürlich nur
ihre Pflicht erfüllt. Ob ſie ſie vielleicht zu ſtreng genommen
haben, iſt eine andere Frage. Denn wie es heißt, ſoll der Zwangs-
mieter, der in das Pacht grundſtück des Angeklagten damals ein
gewieſen werden ſollte, worum der ganze Streit alſo 'entſtand,
heute noch in ſeiner alten Unterkunft wohnen.

Städtiſche Straßenarbeiten. Jn der Woche vom 4. bis 9. Juli
werden von bzw. im Auftrage der ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung
nachſtehende größere Arbeiten begonnen Nenbefeſtigung der Delitzſcher
Straße zwiſchen Bahnhofsvorplatz und Eingang zum Güterbahnbof
und der Jonasſtraße zwiſchen Nickel-Hoffmann- und Flottwellſtraße
mit Walzaſphalt.

Fritze Kuhnt iſt tot. Viele alte Hallenſer werden ihn kennen,
der als Grundſtücksſpekulant ein enormes Vermögen erworben
hatte. Sauber ſollen ſeine Geſchäftsmaximen nicht immer geweſen
ſein, und an ſeinem BHelde ſollen viele Tränen gehaftet haben.
Aber er war ein frommer Mann, und dann iſt er auch Kom
merzienrat geworden. Damit ſpielte er eine große Rolle in der
Geſellſchaft. Die Paulusgemeinde verdankt ihm die Errichtung
ihrer Kirche, aber die Fama erzählt auch, daß Kuhnts Grundſtücke
in dieſer Gegend enorm im Werte ſtiegen. Nun iſt Kuhnt im
Alter von 91 Jchren geſtorben. Viele Tränen werden ihm nicht
nachgeweint werden.

Falſche Jnformation. Jn unſeren Gerichtsberichten in Nr. 147
und 148, in denen das Bankhaus Peckolt u. Ragke genannt wird,
war mit Bezug auf den Bankbeamten Knieſtedt von einem „Börſen-
vertreter“ der genannten Firma die Rede. Wir werden jetzt davon
unterrichtet, daß K. nicht Börſenvertreter, ſondern Kaſſierer der
Bank war. Der Börſenvertreter von Peckolt u. Raake hat mit
der Angelegenheit nichts zu tun.

ute oſein derſahages Zihenngeſen, u p. geehrten
Morgen, n aß, veranſtaltet das Bandonium Orcheſter einen Som-
merball und in den unteren Räumen iſt großes Freikonzert.

Aus bem Saakkreis.
Döllnitz. Oeffentliche Verſammlung. Heute abend 8 Ubr

ſpricht Genoſſe Profeſſor Dr. Waentig in einer im Go
Stern“ ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung. Unſere
genoſſen werden erſucht, ſelbſt zu erſcheinen und andere zum
dieſer Verſammlung einzuladen.

Wettin. Leichenlandung. Jn der Nähe der hieſigen Mühlewurde eine weibliche Leiche gelandet. Es vande vie ein etwa

Dgoriges Mädchen, das nur kurze Zeit
muß.
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und Jugendpflege, wie ihn die Sozialdemokratie
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Gemeinden die Bedeutung dieſer Fü

klaſſenbewußter Arbeiter ſein Kind nicht
daß ſchwere Konflikte gegenüber den

denkenden Menſchen erzogen werden.

meinſchaftslebens geben.
Von der Arbeiterwohlfahrt

erfüllt.

lingsheime dort einzurichten, wo die Kommunen verſagen.

in die Breite wächſt.

ſorger, denn jede berufliche Ausübung dieſer Ziele ſührt er-
fahrungsgemäß zu einer Verhärtung des Gemüts.

Die AWF.
in Geld, ſondern was viel mehr bedeutet die volle Hinga
an die Ziele ihrer Fürſorge. Deshalb fordert ſie immer und aller
wärts die Proletarier und vor allem die Proletarierfrauen denn
das iſt das ureigenſte Gebiet der Frau auf, ſich der AWF. als
tätige Helfer anzuſchließen. Das Feld und die Arbeit iſt groß!
Da ſollte keine Genoſſin zurückſteken, wenn der Ruf zur Mit-
arbeit an ſie ergeht.

Genoſſin, haſt Du es ſchon einmal verſucht? Haſt Du keine
Luſt, einmal mitzuwirken an dem großen Werke der Armen- oder
Kinderfürſorge? Komm zu uns in die nächſte Verſammlung und
ſtelle Dich mit in unſere Reihen. Und wenn Du es nicht ver
magſt, weil Dir vielleicht die Zeit mangelt, ſo werde wenigſtens
paſſives Mitglied. Anmeldungen nehmen alle Ortsausſchüſſe
und die Bezirksleitung in Halle, Harz 42/44, entgegen.

brer durch Kaſſel Heſſen, Waldeck und Oberweſergebiet.
n vom Verkehrsverband für Heſſen und Waldeck in Kaſſe
In anſprechendem Gewande, mit über 100 prachtvolen

und einer überſichtlichen Karte ausgeſtattet, wirbt das Büchlein auf
eigene Weiſe für das Heſſenland, für Waldeck und das e rgeb tet
für ein herrliches Wandergebiet im Herzen Mitteldeutſchlands, das noch

t.
at

Bildern
ge

aus).

endfürſorge
eit langem

Aber keineswegs iſt in allen
rſorgearbeit für die Zukunft

des Volkes richtig erkannt und überläßt dieſe Sorge dem Wohl
wollen freier Vereinigungen. Es müſſen die Kinder dann in ſolche
Kindergärten, Horte und Heime gegeben werden, in welche ein

ehen laſſen kann, ohne h
äuslichen Erziehungs-

grundſätzen in die Kindesſeele getragen werden. Ebenſo fehlt es
vielerorts an Waiſenanſtalten, Fürſorgeheimen, Heilſtätten und
Lehrlingsheimen, in denen die Kinder und Jugendlichen nach
wirklich modernen Erziehungsprinzipien zum freien, ſelbſtändig

Selbſt an Einrichtungen
für die Kinder und Jugendgruppen fehlt es vielfach nicht nur
auf dem Lande, ſondern auch in den Großſtädten; hier müſſen
neutrale Jugendheime geſchaffen werden, die als Mittel-
punkt für die Gruppen erſt die Möglichkeit eines frohen Schaffens
in geſunder Umgebung und damit der Bildung eines rechten Ge-

iſt ſtets die Schaffung
dieſer Einrichtungen als Aufgabe der Gemeinden hervorgehoben
worden. Aber dieſe Forderung iſt bisher erſt zum kleinſten Teile

Deshalb gilt es, für die Jugendwohlfahrt Pionierdienſte
zu leiſten und Kindergärten und Horte, Waiſen und Fürſorge-
beime, Aufnahmeſtellen für gefährdete Jugendliche und z

kann aber nur erreicht werden, wenn die Arbeiterwohlfahrt mehr
Darüber hinaus iſt es dringend erforder

lich, die große Zahl der mit warmem Herzen an der Jugendwohl-
fahrtsarbeit teilnehmenden Helfer der AWF. in den modernen
Er ur gert und dem neuen Fürſorgerecht zu ſchulen.

Die Mittel für die Schaffung und Förderung dieſer Ein
richtungen und Kurſe können und ſollen bei der Notlage der ar
beitenden Maſſen durch Beiträge nicht aufgebracht werden. Des-
halb verlangt auch die AWF. Bereitſtellung von Mitteln für
ſolche Zwecke durch Reich und Kommune an alle die Organiſa-
tionen, welche die Erfüllung ſolcher Aufgaben ſich zum Ziele geſetzt
haben. Die Mitarbeiter dieſer Organiſationen ſind zur Fürſorge
für die vom Glück Verſtoßenen beſſer geeignet als amtliche Für-

verlangt von ihren Mitarbeitern keine Beiträge

s

„Schwarzwaldmädel“ im Walhalla.
Einige ueblinge es bau gen zu likums ſind im Walhalla ein

e Mar ertram, die hier ſchon 1919erfolgreich eetert n und erſt vor kurzem an anderer Stelle in Halle
auftraten, haben etzt ein eigenes Enſemble zugelegt, mit dem ſie
die alte, r denn ehr r kräftige Operette „Schwarzwaldmädel“ vonAuguſt Neidhart au e er bringen. Und wie ſie ſie bringen!
Da iſt Schwung drin. ne den ſchließlich eine Operette keine Operette
wäre. Und auch der muſikaliſche Teil nicht nur das Orcheſter, das
unter Leitung von Kurt warzloſe immer ſeine Pflicht redlicherfüllt kann vor der Kritik beſtehen. Es wird verhältnismäßig ant
geſungen. as iſt erfreulich, denn die Léon Jeſſelſche Muſik beſitzt eineneigenen Reiz, ihre altbekannten Melodien ſind immer no Jitetete
und nicht vergeſſen, wie ſo viele neuere Schlager. St b o beliebt,
daß ſie ſogar bis in die heimwärtseilenden Straßendbahnwagen nach

alltenen.S Peter ſpielt das Bärbele mit großer Natürlichkeit. Sie
verſteht 3 ausgezeichnet auf dieſe Rolle, und der vielfache Beifall war
nicht nur Huldigung aus alter Freundſchaft. Nach dem zweiten Akt war
ſie Gar über und über mit Blumen bepackt. Den Herrn „Domkapellmeiſchter“ w. t r mit ſehr viel Glaubwürdigkeit wieder.
Auch ſein Organ iſt beachtenswert. Die Malwine Gertrud Walden s
iſt ganz Dame von Welt mit Sinn für hygtouren. Eine gute Typeiſt der Wirt vom „Blauen Ochſen“, den Oskar Richard s mit Ver
ſtändnis und Originalität verkörperte. Auch die alte Traudel Julie
Be ers verdient beſonders erwähnt zu werden Und ſchließlich der
Schmusheim. Wer könnte das anders ſein als Guſtav Bertram
Er beſitzt die Attribute des großſchnäuzigen Berliners pr und
äußerlich, ſo daß ſchon ſein bloßes Erſcheinen die Heiterkeit des Hauſes
erregt. Seine ſchöne lange Fanenſe er bildet obendrein das beſondere
Ergötzen aller großen und kleinen Kinder. Auch die übrigen Rollenliegen in guten Händen. Hbchſtens könnte man ſich die beiden Wander-
burſchen Hans und Richard etwas t r und weniger blaſiert vorſtellen.

Die Bühnendekoration iſt leidlich bis gut. Wir zweifeln nicht. daßdieſes Gaſtſpiel dem a er trotz des jetzt anſcheinend aufziehenden
ſchönen Wetters alltäglich ein gut beſeßtes Haus bringen wird. h.

Die Fülme ber Woche.
„Balen cia.“
CT. Riebeckplatz.

Es iſt nie gut, wenn man h jemanden
ſchreibt, wie der Fachausdruck lautet. Bei dem Film „Valencia“ hat man
nun zwar nicht einem ſchönen Weib eine Rolle „auf den Leib' geſchrieben,
ſondern dem bekannten, ſchmiſſigen Schlager der Jazzbands eine Film-
handlung angehängt. Daraus iſt dann ein Extrakt aus ſehr viel
ſchönem Spanien (in wirklich reizvollen Bildern), 25 Prozent deutſchem
Gemüt (weil der Film von Bayern gebaut wurde) und einigen krampf
aften Verbiegungen entſtanden. eſe Wexrptegunos beſtehen darin,
aß ſich die ſtolze Valencia zu auter Letzt von dem äußerlich unſchein-

baren Schlagerkomponiſten doch noch rumkriegen läßt, nachdem ſie vor
7 re g plerob egen ihn war. Jhre Rolle ſtellt die ſpaniſche
änzerin Maria Dalbaicin. Sie i eine W ochter deriberiſchen Halbinſel, beſist die nötige, dis zur Gefühlsroheit gehende

Herzenskälte, kann dabei doch manchmal ſehr werden, vermag
aber nicht die W Carmen zu erreichen. ie Nicoleſſa

r

„etwas auf den Leib“

nnlich

Wieck) iſt eine blondes Gretchen, eine ganz ſympathiſche Er
tn te skar Marion als Matroſe Niſſen ſpielt den ſentimentalen

eFilmdeu n mit Würde, während die Figur des Komponiſten
(Johannes Riemann) weni ein pebmen verſteht. uf derühne iſt auch in dieſer Woche die ruſſiſche Truppe Lutſchinuſchka
mit ihren guten Geſangs und Tanzproduktionen verblieben. Daneben
ſieht man noch die Trianonwochenſchau mit dem höchſt Abert 7 Bild
des höchſt unintereſſanten Exkronprinzen (anſcheinend eine Jüuſtrationrm Kapitel Tirtenarſip da und ein Hollywood-Erzeugnis „Nur
eine Angſt“, bei dem man ſich darüber freuen kann, wie die Polizei ſich

gegenſeitig mit dem Gummiknüppel verdriſcht. Das macht Spaß! ht.

Durchlaucht Rabdieschen.
UT., Alte Promenade.

„Das Publikum liebt heitere, luſtige Filme, des bewieſen immer
wieder die Lachſalven, die der Filmſchwank „Durchlaucht Radieschen“
hervorrief. er Schwank wimmelt von Liebesaffären, die zu denſchwierigſten Komplikationen führen. Und auch der monarchiſche e
danke erhält durch ihn manche verdiente Ohrfeige. R.

Die leichte Jſabell.
UT., Leipziger Straße.

Hier iſt es „Die leichte Jſabell“, die ebenfalls beim ublikum aufviel Sympathie ſtößt. Ein grialer Reklamemenſch weiß eine bankerotte
Zigarrenfirma durch eine bizarre Idee vor dem Zuſammenbruch zu
retten. Es werden den Käufern ihrer Waren, eine Franu, ein Haus und
100 000, Mk. verſprochen Und ſchon reißt man ſich nach den Zigarren!
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Der Colorado.
Ein Schäbnng der Kartoffel.

Von Guſtav Zeuner.
Etwa um das Jahr 1850 trat in Nordamerika ein Käfer auf,

der ſich innerhalb 18 Jahren über ein Gebiet von der ſechsfachen
Größe des Deutſchen Reiches ausbreitete und es dahin brachte, daß
der Kartoffelbau in manchen Gegenden rirs aufgegebenwerden mußte. Dieſer Colorado oder Kartof erkafer iſt
der Grund, warum die Kartoffeleinfuhr aus Amerika nach Deutſch
land und den meiſten europäiſchen Staaten verboten wurde. Nach
Frankreich iſt er vermutlich durch amerikaniſche Truppen
transporte ſo eingeſchleppt worden, daß et Gebiete rettungs-
los verſeucht ſind und alle Bekämpfungsm nahmen ſo gut wie
erfolglos bleiben. Da der Käfer äußerſt langlebig iſt, weite
Strecken überfliegt und lange Zeit ohne Nahrung auskommen
kann, iſt ſeine Bekämpfung bis zur völligen Vernichtung nur dann
möglich, wenn fein Auftreten ſofort nach der Entdeckung ge
meldet wird, damit die ſtaatlicherſeits vorgeſehenen Maßnahmen
zur Vernichtung unverzüglich vorgenommen werden können.

Der Käfer frißt das Kartoffelkraut reſtlos auf, ſo daß
die Pflarzen gar nicht dazu kommen, Knollen anzuſetzen. Die
rer des Käfers wird in der Weiſe vorgenommen, daß der
befallene Acker und ein angemeſſener Sicherheitsgürtel genau ab
geſucht, die Pflanzen ausgeriſſen und in einer tiefen Grube zu
ſammengetragen werden. Um das Gebiet herum wird ein Graben
gezogen, der mit Rohbenzol oder Petroleum getränkt wird, um
zu verhindern, daß der Käfer bei den Ausrodungsarbeiten aus
zuwandern verſucht. Der ar Boden wird dann etwa 20 Zenti-
meter tief umgepflügt und ebenfalls mit Rohbenzol getränlt.
Das befallene Gebiet bleibt unter Aufſicht, bis einwandfrei feſt
eſtellt iſt, daß der Käfer nicht mehr auftritt. Jn den meiſten

Fällen wird im nächſten Jahr die Kartoffel ſtrichweiſe nochmals
angepflanzt, um den etwa noch vorhandenen Käfern Gelegenheit
zu geben, ſich bemerkbar zu machen.

ie Koſten des Ausrottungsverfahrens werden vom Staate
übernommen. Das Auftreten des Käfers iſt meldepflichtig,
die Meldung iſt an die Ortspolizeibehörde zu erſtatten, die das
Weitere veranlaßt.

Das Erkennen des Käfers iſt nicht ſchwer. Der Käfer iſt
durchſchnittlich 1 Zentimeter lang, oval, oben gewölbt, unten platt,
rotgelb gefärbt, mit ſchwarzen Augen und einem ſchwarzen, herz
förmigen Stirnfleck, ſowie mit 11 ſchwarzen Flecken am Hals
ſchild, deren mittelſter größer und von der Form einer römiſchen
V iſt. Die Flügeldecken ſind hellgelb und mit 10 ſchwarzen Längs
ſtreifen gezeichnet. Jm Frühjahr nach dem Auflaufen der Kar
toffeln kommen die Käfer aus ihren Winterverſtecken, in denen
ſie 50 bis 70 Zentimeter tief die kalte Jahreszeit überdauert
haben, und ſie befreſſen die jungen Kartoffelblätter vom Rande
her. Bald beginnen auch die Weibchen mit der Eiablage. Die
Eier ſind dottergelb, etwa anderthalb Millimeter lang, walzen
förmig mit abgerundeten Ecken, und werden zu etwa 12 bis
30 Stück in Häufchen dicht nebeneinander aufrecht ſtehend an der
Unterſeite der Blätter angeheftet. Ein einziges Weibchen verm
über 1500 Eier abzulegenl Aus den Eiern ſchlüpfen nach
bis 8 Tagen die Larven, die zunächſt blutrot ſind und ſich
ſpäter rotgeld, orangegelb verfärben. Die Larve erreicht
eine Länge von 12 Millimetern und hat eine birnenförmige, nach
hinten verjüngte Körperform, an der die Gliederung der Körper
ringe deutlich erkennbar iſt. Jhr Kopf, ihre Beine und zwei
Reihen warzenähnlicher runder Flecken an beiden Körperſeiten
ſind ſchwarz. Die Larve frißt wie der Käfer am Kartoffelaub,
und zwar zunächſt Löcher in die Blattfläche, ſpäter am Blattrande. Na 16tägiger Fraßtätigkeit iſt ſie ausgewachſen und geht

in die Erde, wo ſie ſich in einer Tiefe von etwa 20 Zentimetern
in einer ſelbſtgefertigten Höhle in die m ote um
wandelt. Die 9 bis 10 Millimeter lange Puppe ruht etwa
11 Tage, dann geht aus ihr der Käfer hervor. Die verſchiedenen
Generationen des Käfers können daher in Abſtänden von 383 bis
40 Tagen aufeinander folgen.Viel Spaß macht ferner die Einlage o iſt Paris“, die zeigt, daß

auch die Deutſchen in punkto Komitk R. Jn Deutſchland wurde der Käfer 1877 zum erſten Mal ent

I CGuzcaſitcit, nie hren, Nartta schem Summi-Bieder, Gr. Fteinstr., Aäſie Marfet
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46 (Nachdruck verboten.Und die Leiterin fragte auch weiter nichts. Dieſe vornehme,
liebenswürdige und, wie es ſchien, ſehr wohltätige Dame, deren
Schützling dieſe Eva Wilkowſki war, war ihr Bürgſchaft genug;
auch war ſie erfreut, wieder ein zahlungsfähiges Mitglied ge
wonnen zu haben. Der Name der Eva Wilkowſki mit Geburtsjahr
und Tag, wurde unter W in die Liſten der Zentrale für Jugend-
fürſorge eingetragen. Frau Leſſel bekam die genaue Adreſſe der
Frau Lämmlein und das Verſprechen, daß dieſe Dame genau
unterrichtet werden ſollte und das Mädchen ſchon in den nächſten
Tagen erwarten würde.

Wie damals Frau Bahyer, ſo wohnte auch Frau Lämmlein im
Vorort. Aber in einem, der gerade in entgegengeſetzter Richtung
lag. Als Eva ſich in die Elektriſche ſetzte, denn bis dort hinaus
ging noch der Straßenbahnverkehr, hatte ſie keinerlei Hoffnungen
mehr. Sie ſah nicht, daß die Straßen breiter und heller wurden,
die Häuſer weniger vielſtöckig, daß Kaſtanien ihre erſten Kerzen
aufſteckten, und in breit ausgedehnten Anlagen Leute in der Sonne
ſoßen und Kinder ſpielten. Sie ſah ſtarr vor ſich hin auf ihre
Pappſchachtel, die ſie auf dem Schoß hielt, und dachte nicht: was
erwartet dich nun? Alles Denken in ihr war zur Zeit wie lot-
geſchlagen. Was der Profeſſor in der Charité ihr geſagt hatte,
das hatte alles in ihr lahmgelegt. Sie hatte nicht geweint darüber;
es war viel zu traurig, um darüber zu weinen.

Sie war viel zu lange in der Charité geweſen, hatte zuviel
gehört und geſehen in ihrer nächſten Umgebung, um nicht zu
wiſſen, was dieſe Krankheit bedeutete, und daß ſie von ihr zu
ſchweigen hatte. Ein Grauen vor ſich ſelber wollte ſie ja be
ſchleichen, wie ſollten ſich da nicht andere grauen?! Und wenn es
auch nicht anſteckte. Scheu und möglichſt wenig Platz einnehmend,
ſaß ſie in der elektriſchen Bahn.

Frau Lämmlein wohnte nicht in einer ſo hübſchen Villa wie
Frau Baher, aber es war doch ein ganz nettes Haus mit einem
Garten dahinter, wo Eva jetzt im zweiten Stock auf die Klingel
drückte. Ein Schüler mit bunter Schülermütze, ſeine Mappe
unterm Arm, eben im Begriff wieder fortzugehen, öffnete hr.
Der aufgeſchoſſene hübſche Junge machte ihr eine Verbeugung
und ließ ſie in den „Salon“ eintreten, wie er das Zimmer nannte
„Jch werde gleich Tante rufen.“

Eva blieb allein, ſie hörte draußen die Korridortür klappen
da ging der Schüler fort. Frau Lämmlein kam lange nicht, ſie
hätte Muße gehabt, ſich umzüblicken, zu ſehen, daß überall Staub
lag, daß es hier längſt nicht ſo ſauber war wie bei Frau Doktor
Baher, aber daß ſah ſie jetzt alles nicht. Gleichgültig ſah ſie
auch dem Erſcheinen von Frau Lämmlein entgegen, ſie hoffte von
ihr nichts; und die würde auch von ihr nicht viel zu hoffen haben,
denn ſie fühlte ſich ohne jegliche Arbeitsluſt.

Frau Lämmlein führte eine komiſche Wirtſchaft. Wenn mor
gens der hübſche Schüler, ihr Neffe, der bei ihr die Hauptrolle

ſpielte, verſorgt war und ſeine wohlbelegten Butterbrote mitbe-
kommen hatte, dann erſt kamen die Kinder an die Reihe. Sie
hatte deren acht da, und dieſe acht mußten ſolange ruhig in
ihren Bettchen liegen, ob ſie naß lagen oder nicht, ob ſie ſchrien
oder nicht. Anfänglich hatte das Eva nicht bekümmert, allmählich
aber wurde doch ein Jntereſſe in ihr wach für die Kleinen. Sie
mußte an den armen Felix denken, Gretes Jungen. Und dann
auch an die alte Benſch, denn die gleiche Luft war im Zimmer
der Kinder wenn man morgens hineinkam. Was waren das für
Kinder? Waren ſie krank? Aeußerlich ſah man es ihnen we
niger an, es waren ein paar ſehr hübſche darunter. Das Häns-
chen, der Zweijährige, hatte wundervolle ſchwarze Augen, und die
kleine Jda mit ihren blonden Locken ſah eigentlich aus wie ein
Engel, ſie war ſchon drei Jahre, aber ſitzen konnte ſie noch immer
nicht. Und unſauber waren ſie noch alle. Frau Lämmlein war
ober großzügig darin, ſie legte dem nicht viel Wert bei, nur wenn
es gar zu arg war, wurden Bett und Kinderwäſche erneuert.
Und jedesmal, ehe der Doktor kam. Der erſchien an einem be
ſtimmten Tag der Woche, ging die kleine Schar durch und ſaß
nachher noch mit Frau Lämmlein im Salon zu einem längeren
Geſpräch.

Eva hatte keinen allzu anſtrengenden Dienſt. Wenn es gutes
Wetter war, und das war es jetzt meiſtens, wurden die Kinder
in ihren Bettchen aus dem Kinderzimmer auf den Altan hinaus-
geſchoben, der nach dem Garten hinausſah. Da ſaß dann Eva in
der Sonne und hütete die acht. Aber da war nicht viel zu hüten,
die Kinder waren meiſt ſtill, nur das ſchöne Hänschen mit den
ſchwarzen Augen bekam manchmal Krämpfe. Dann verdrehte es
die ſchönen Augen, daß man nur noch deren bläuliches Weiß ſah,
und ſchnellte ſeinen Körper empor, wie von unſichtbaren Kräften
geworfen. Das erſtemal hatte ſich Eva entſetzt, aber nun war ſie
es ſchon gewohnt, es erregte ſie weiter nicht mehr, ebenſowenig
wie ſie daran Anſtoß nahm, daß mehrere der Kinder mit einer
Art Ausſchlag bedeckt waren. Auszufahren brauchte ſie keines der
Kinder, das war unnötig; Luft und Sonne hatten ſie ja, denn
jenſeits des Gartens war noch unbebautes Land, waren Felder,
die ſich bis zum Kanal hinſtreckten. Von dort kamen friſche Bri-
ſen, und es wehten Erinnerungen zu Eva hin an eine weite See,
der ſie, wie einer Freundin, ſich einſt an die Bruſt geworfen hatte.
Jetzt hatte ſie keine Freundin mehr, keine Seele, der ihre Seele
zuſtrebte. Oder hatte ſie ſelber auch keine Seele mehr in ſich?
Oft war es ihr ſo. Jn der Charité, auf deren Station bei den
häßlichen Mädchen, hatte ſie zuweilen an die Freundin ihrer
Mutter denken müſſen; ſie wußte ſelber nicht, wie das ſo kam,
ſie dachte an jene, die nach dem Tod der Mutter eines Tages bei
ihr hereingeſchneit war, und die ſie hatte beſuchen ſollen, auch E
gerne beſuchen wollen. Aber das Schickſal hatte es anders gewollt,
ſie war zu viel hin und her geworfen worden ſeitdem, zwiſchen
den Wilkowſtis, dem kleinen Felix von Grete, zwiſchen Albert,
der ihr jetzt ſchon ſo entrücktt war, als hätte ſie ihn nie gekannt,
und der Zeit bei Frau Bahyer. Ach, die gute Frau Doktor, der
hätte ſie wohl ſchreiben ſollen, ſchreiben müſſen. Aber dazu
ſchämte ſie ſich allzuſehr.

Jetzt, wenn ſie hier bei den Kindern müßig auf dem Altan
ſaß, kam ihr abermals die Erinnerung wieder an das Fräulein
Helene. Oh, ſie entſann ſich noch ganz genau, die hatte ein roſa
Bett gehabt, mit einem Himmel darüber aus Wolken von Tüll
und Spitzen, und als die dann bei ihr geweſen war nach der
Mutter Tod, wie ſehr hatte die mit ihr getrauert, und wie liebe

voll hatte die ſie geküßt! Doch das war ja alles ſchon ſo lange
her, ewig lange. Hatte ſie denn überhaupt noch die Adreſſe?
Aufgeſchrieben war die; ſie würde einmal ſuchen in ihren Sochen,
ſobald die Wilkowſkis ihr die herſchickten, und dann ging ſie viel
leicht einmal hin zu dem Fräulein. Bis jetzt war ſie von hier
noch nicht fortgeweſen, es würde überhaupt ſchwer halten, denn
Sonntags ging Frau Lämmlein mit ihrem RNeffen, dem Rudi,
immer aus; die beiden machten Touren, ſie blieb mit den Kin
dern allein. Und Wochentags ging Frau Lämmlein auch ſehr oft
nachmittags weg. „Kommiſſionen“, ſagte ſie dann jedesmal. Aber
Rudi lachte verſchmitzt: „Jm Cafe ſitzt ſie, ißt Kuchen. Oder ſie
beſieht ſich ſchöne rufenſter, das nennt ſie Kommiſſionen.“

Rudi hielt nicht ſo viel von der Tante, wie ſie von ihm hielt;
er mochte ſie eigentlich gar nicht gerg, er tat nur ſo, weil ſie
ihn ſehr verwöhnte. Er erzählte Eva, daß Frau Lämmlein ge
ſchieden war von ihrem Mann. „Jch glaube, die alte Schrulle
denkt, ich heirate ſie noch, wenn ich groß bin. Na, die wird ſich
ſchneiden

Mit Eva war er gut Freund. Sie waren ſich viel allein über
laſſen. Die Kinder lagen hinten auf dem Altan, es war niemand
ſenſt da. Sie ſetzten ſich zuſammen in den Salon und ſpielten
den F7rrn und die Frau vom Hauſe. Dann vergaß Eva für
Stunden ihr Schickſal, an dem ſie krankte; ſie lachte ſogar aus
vollem Halſe. Rudi war ſo luſtig, Rudi war ſo komiſch, er
rauchte, ſtatt ſeine Arbeiten für die Schule zu machen, ſagte, beim
Rauchen fiele ihm ſchon alles von ſelber zu, er brauche es nicht
zu lernen, und es ſei doch alles nur blauer Dunſt. Er ſaß dann
im Seſſel, legte Eva die Beine auf den Schoß und pvaffte. Das
war eigentlich ſehr ungezogen und unſchicklich. Eva ſprang oft
mals raſch auf, ſo daß ſeine langen Beine herunterfielen, und
ſchalt, aber dann ſchmeichelte er ihr. Und ſie wollte nicht Spiel
verderberin ſein, ſie ging auf ſeinen Ton ein und lachte. Jhr
2achen kam nicht von Herzen, das Herz wußte nichts davon, aber
es war immerhin doch ein Lachen, und es zerſtreute.

Rudi war ein leidenſchaftlicher Raucher, keiner in der Unter
ſekunda rauchte ſo viel wie er. Er verrauchte ſein ganzes Ta
ſchengeld. Eines Tages bettelte er Eva an: „Streck du mir doch
was vor für Zigaretten!“

„Jch habe ja nichts.“Doch haſt du.“ Er blinzelte nach dem alten Portemonnaie
hin, das auf dem Piano lag. Frau Lämmlein hatte es hin
gelegt, ehe ſie bald nach Tiſch fortging: „Zwei Mark ſind drin,
Eva. Holen Sie Wurſt 'rauf und ein Viertel Butter zum Abend-
brot, und ein paar Flaſchen Bierl“

„Gib mir 'ne Mark davon“, ſchmeichelte er.
vchen!“

„Wie kann ich das?!“
ihm bloß ein?

Er faßte ſie zärtlich um: „Du gibſt mir 'ne Mark, nicht wahr?
Für die andere holſt du dann ein, und wenn du nicht genug haſt,
kannſt du ja einfach beim Kaufmann ſchuldig bleiben. Und dann
ſagſt du nachher zu Tante, du haſt die eine Mark verloren. Er
nahm ſich ſchon die eine Mark. Und als ſie ihm die wieder ent
reißen wollte, laut aufſchrie, ſprang er mit einem gewandten
Satz aufs Brett des geöffneten Fenſters: „Jch ſpringe herunter,
wenn du ſie mir nicht läßtl! Und auch wenn du Tanten ein Wort
davon ſagſt, fpringe ich 'runter das ſchwöre ich dir!

(Fortſetzung folgt.

„Eine Mark nur,

Sie war ernſtlich betroffen, was fiel
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Fällen konnte er du
Er trat dann 1887 und 1914 wieber auf; in ſämtlichen

e ſofort einſetzende reſtlosichtet werden. Neben den Hartoffeln befällt der Käfer auch
maten, Kohl, Knöterich, Melde, Hederich und Johannisbeer-

ger Die Gefahr der Einwanderung aus Frankreich iſt mit
Kartoffeleinfuhrverbot nach Deutſchland nicht behoben; ab

geſehen davon, daß der Käfer weite Strecken überfliegen kann, iſt
eine Verſchleppung vor allem durch Transporte, Schiffsladungen
uſw. möglich. Die erſte Vorbedingung, jedem Einbruch des
Käfers durchgreifend zu begegnen, iſt die weitgehendſte Auf
klärung der Bevölkerung, deren Mitwirku auch in den
früheren Fällen des Auftretens des Schädlings ſeine rechtzeitige
Entdeckung allein zu danken war. Welche Gefahren der Colo-
radokäfer für die Landwirtſchaft birgt, zeigt die Aeußerung des
Direktors der Entomologiſchen Station in Bordeaux: „Das Auf-
treten des Kartoffelkäfers in Frankreich iſt eines der beklagens
werteſten Ereigniſſe der Nachkriegszeit.“

Sozlial demokratiſche Fraktionsſitzung zur Berbands-
verſammlung des Sparkafſen- und Glroverbandes.

Die ſozialdemokratiſchen Teilnehmer an der am 7. Juli ſtatt
findenden Verbandsverſammlung des Sparkaſſen und Giroverbandes
der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen werden hiermit zu einer
Fraktionsſitzung am 6. Juli. nachmittags 5 Uhr, im Hotel „Weißer
Bär (Vereinszimmer), Magdeburg, Weinfaßſtraße 6, eingeladen.
Die Fraktionsſitzung wird ſich mit den wichtigſten Angelegenheiten der
Verbandsver ſammlung beſchäftigen. Wir erwarten deshalb die un
bedingte Teilnahme aller ſozialdemokratiſchen Delegierten.

Mit Parteigruß!
Provinzausſchuß für Kommunalpolitik.

J. A.: Guſtav Ferl.

Straßenbauten gus Mitteln der
Erwerbsloſenfürforge.

Wie der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt und der Land
wirtſchaftsminiſter auf Grund einer Mitteilung des Preußiſchen
Landkreistages in einem Runderlaß ausführen, haben die Land
kreiſe einheitliche Straßenumbauprogramme zur
Anpaſſung an den Automobilverkehr aufgeſtellt, die
mit den entſprechenden Programmen der Provinzialverwaltungen
in Einklang gebracht werden ſollen. Die Miniſter erſuchen, um
einer Zerſplitterung der für Straßenbauten zu bewilligenden
Mittel der vroduktiven Erwerbsloſenfürſorge vorzubeugen, nach
Möglichkeit Einzelprojekte nur dann aus Mitteln der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge zu fördern, wenn ſie abgeſehen von den
ſtets in erſter Linie zu berückſichtigenden arbeitsmarktpolitiſchen
a ap&fvnngen im Rakmen dieſer einheitlichen Programme
iegen.

Eilenburg. Neuerungen und Aenderungen bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Für die Mitglieder der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſind ab 1. Juli Erhöhungen der
Leiſtungen der Familienhilfe ohne Erhebung von in
Kraft getreten. Neben der freien ärztlichen Behandlung für die
Ehegatten und Kinder (nicht Eltern und Großeltern) werden jetzt
ein Viertel der Koſten für Arznei und Heilmittel übernommen. Die
Erhebung der Beträge kann nur gegen Vorlegung des Rezeptes bei
der Kaſſe während der Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr vormittags
erfolgen. Ferner ſind die Zuſchüſſe bei Krankenhausbehandlung für
Kinder auf 1,50 Mk. und für Ehefrauen auf 2,50 Mk. täglich erhöht
worden. Die Geſchäftsräume der Allgemeinen Ortsekrankenkaſſe
befinden ſich nicht mehr in der Schulſtraße, ſondern im neuen
Grundſtück Schreckerſtraße.

Eilenburg. Die Heidelbeerernte iſt in der Dübener Heide
in dieſem Jahre als gering zu bezeichnen. Die Urſache liegt an den
kalten n im Mai, wo die Blüte vernichtet worden iſt. Es iſt
demnach nur ſpärlicher Früchteanſatz vorzufinden. Auch ſind die
S re meiſt noch grün, wohingegen in früheren Jahren die

laubeeren ſchon jetzt in Maſſen auf dem Markte zu finden waren.
Die Pilzentwicklung dagegen hat in letzter Zeit ſehr gute Fort
ſchritte gemacht. Zumeiſt findet man jetzt die Pfifferlinge.

Eilenburg. Vor einem Unglück bewahrt blieb die Familie
JnabritZſchepplin bei Eilenburg. Das noch nicht einjährige Söhnchen,
welches nur kurze Zeit allein gelaſſen worden iſt, konnte ſich ausſeiner Spieleinfriedigung freimachen und iſt auf einen Stuhl geklettert

und hat das Fenſter aufgewirbelt. Als die Mutter zurückkam, lag
das Kind auf der Erde, da es aus dem oberen Stockwerk herunter
gefallen war. Durch einen ſchnell herbeigeholten Arzt wurden zum
Glück keine äußeren und inneren Verletzungen feſtgeſtellt. Das Kind
iſt ſo munter wie ſonſt.

Torgau. Stadtverordneten ſitzung. Die letzte
Sitzung hatte ſich, wie wir ſchon berichteten, erneut mit der Frage
der Bierſteuer zu befaſſen und war auf beſonderen Antrag des
Magiſtrats einberufen worden. Nachdem die Ordnungsmäßigkeit
der Sitzung angezweifelt wurde, fand ein Antrag auf Anerkennung
der Sitzung als Dringlichkeitsſitzung Annahme. Die erneute
Vorlage der Bierſteuerordnung wurde begründet mit der Moti-
vierung, daß die Ablehnung der Bierſteuer zweifellos zur Ein
führung ſeitens des Kreiſes führen würde. Die Stadt Torgau
müßte alſo in dieſem Falle den vom Kreis beſchloſſenen Steuer-
betrag bezahlen. Da nun eine Deckung nicht vorhanden iſt, ſo
würde ſich zwangläufig eine Erhöhung der Gewerbe und Grund
vermögensſteuer ergeben. Würde andererſeits jedoch die Bier
ſteuer angenommen, dann ſei eine Senkung der anderen Steuern
zu erwarten, zumindeſt keine weitere Erhöhung. Die anſchließende
Abſtimmung eine beantragte geheime Abſtimmung fand keine
Genehmigung ergab Stimmengleichheit. Umgeſchwenkt waren
gegenüber der letzten Sitzung zwei Vertreter der Gewerbefraktion,
während zwei Mitglieder des Parlaments abweſend waren. Ein
Abgeordneter, Herr Raſch, enthielt ſich unverſtändlicherweiſe der
Abſtimmung. Der Stadtverordnetenvorſteher, welcher bereits zwei-
mal dagegen geſtimmt hatte, entſchied ſich nunmehr für ja und
damit war die Bierſteuervorlage nunmehr angenommen. Zum

weiten Punkt der Tagesordnung fand lebhafte Erörterung die

vort 1400 Mk. verbraucht ſind bei der Regierung Einſprucch
Die Regierung will nun den Betrag von 8000 Mk. von

den Steuerüberweiſungen an die Stadt kürzen. Dagegen wehrte
ſich einſtimmig die Stadtverordnetenſitzung. Der Betrag ſei aus
geworfen an Winterbeihilfe für die Hilfsbedürftigſten der Stadt,
die Erwerbsloſen. Trotzdem habe die Regierung hiergegen Ein
wendungen gemacht. Das wurde berechtigtermaßen als Härte
empfunden. Die Verſammlung ſtellte ſich demgemäß auch auf den
Standpunkt, wegen der 8000 Mk. den Klageweg gegen die Re
gierung zu beſchreiten, gleichgültig, welcher Erfolg dabei erzielt
werde. Hier handelt es ſich nicht um Mittel zu den Erwerbs-
loſenunterſtützungen, ſondern um berechtigte Beihilfen aus
ſtädtiſchen Mitteln für Hilfsbedürftigte.
Beſchluß zu begrüßen geweſen wegen der Gewährung von Ber
hilfen an Beamte, die teilweiſe eine beſondere Weihnachtsbeihilfe
nicht bedurft hätten. Damit fand die Sitzung ihr Ende, die Be
ſchlüſſe ſind auch unſererſeits als durchaus berechtigt anzuſehen.
Keineswegs wollen wir uns damit identifizieren mit der Argu-
mentation der völkiſchen Fraktion, die aus grundſätzlicher Ein
ſtellung gegen die Regierung die Bierſteuer ablehnte.

Elſterwerda. Sprechtag. Für Minderbemittelte, Kriegs
beſchädigte und hinterbliebene, ſowie für Sozial-, Klein und Vor
w wird hier am Dienstag, dem 5. Juli, von 11 bis 13 Uhr,
m Ratskeller“, ein Sprechtag abgehalten.

Mückenberg. Gemeindevertreterſitzung. Mit über ein
ſtündiger Verſpätung wurde am Donnerstagabend die Gemeinde
vertreterſitzung eröffnet. Bei der Straßenübernahme durch den Kreis
bemüht ſich die Gemeinde um günſtigere Bedingungen. Eine noch
in dieſem Jahre herzuſtellende Kanaliſation wird vorausſichtlich
16 000 Mark beanſpruchen. Gemeinde, Kreis und Bubiag tragen je
ein Drittel. Ein Antrag, zur Beſckaffung von Lehrmitteln für
Minderbemittelte 4000 Mark in den Etat einzuſetzen, wurde abgelehnt,
was bei der Einſtellung der Mehrheit nicht verwunderlich erſcheint.
Der Etat, der mit 78 000 Mark abſchließt. wurde hierauf angenommen.
Für die Einführung der Bierſteuer iſt man nicht zu haben. Die
Gemeinde hatte bei der Regierung beantragt. ihr die Bedingungen
r Errichtung einer Apotheke mitzuteilen. Dies iſt geſchehen. Die

emeinde muß dem Apotheker fünf Jahre lang ein jährliches Ein
kommen von 5000 Mark garantieren. Die Vertretung erklärte ſich
hiermit einverſtanden, wenn die Bubiag bereit iſt, die Hälfte eines
etwaigen Fehlbetrags zu zahlen. Dem Antrage der Freidenker, einen
Platz zur Anlegung eines Urnenhains bereitzuſtellen, wurde zu
geſtimmt. Der Schluß der Sitzung ſtand unter der Deviſe Mücken
berg in Welt voran. Der Sitz des Amtsvorſtehers ſoll von Lauch

mmer verlegt werden, aber nicht nach dem Zentrum Bockwitz,
ondern nach Mückenberg Sollte dies nicht gelingen, dann, ja dann
wollen ſie eben einen Amtsvorſteher für ſich allein haben. Hoffentlich
hat dieſe Krähwinkelei keinen Erſolg.

Grünewalde. Die Heidelbeerernte beginnt dieſes Jahr
reichlich ſpäter. Wurden in früheren Jahren die Beeren ſchon ab
15. Juni in reichlichen Mengen aus dem Walde geholt, ſo iſt in
dieſem Jahr vor 1. Juli auf ein nennenswertes Sammlerergebnis
nicht zu rechnen. Die kühle und naſſe Witterung hat die Reife
verzögert. Der Behang der Beerenſträucher iſt nicht allzu reichlich.
Der Ertrag der Beercnernte iſt in manchen ärmeren Haushalten
eine notwendige Ergänzung der Koſten des Lebensunterhalts.
Erfreulicherweiſe ſind in dieſem Jahre die Preiſe für Beeren-
ſammelzettel für Minderbemittelte, Renter, Ortsarme uſw. herab-
geſetzt und iſt der Kreis der Empfänger erweitret. Jmmerhin
war es mancher Arbeiterfrau, die einen Vorzugszettel nicht er
hielt, nicht möglich, einen Sammelſchein zu 5 Mk. zu löſen. Es
ar zu wünſchen, daß der Preis für dieſe Sammelzettel ſich etwas
mindert.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 2. Juli 1827.

Laßt fie unter ſich!

3. Juli, ſein 55jähriges Stiftungsfeſt begehen. Wenn dagegen
an ſich auch nichts weiter einzuwenden wäre, ſo lohnt es fich
dennoch, die Veranſtaltung ſelbſt einmal genau unter die Lupe
zu nehmen, um ihren wahren Zweck zu erkennen. Es wird ſich
zeigen, daß man Wölfen in Lammskleidern nie trauen darf. Man
nehme den Bericht des „Weißenfelſer Tageblattes“ vom 14. Juni
zur Hand, der ein grelles Licht auf den wahren Sinn des Feites
und die Ziele des mit kriegeriſchen Namen geſchmückten Vereins
wirft. Der Berichterſtatter wendet ſich an alle „ſich deutſch
nennenden Volkskreiſe“'. Als ob in Corbetha und Umgebung
Neger, Südſeeinſulaner und ſonſtiges Völkergemiſch lebtel Aber
höchſt wahrſcheinlich meint der ſich im Deutſchen noch nicht ſonder-
lich zurechtfindende „Deutſche“ damit alle rechtsgerichteten Kreiſe,
die ſich bei jeder Gelegenheit immer gern mit frommem Augen-
aufſchlag „deutſch“ nennen! Man höre, was der Berichterſtatter
unter „von wahrem deutſchen Volksgeiſt beſeelte Stunden“ ver-
ſteht: iſtoriſche Gruppen (der alte Fritz, Schillſche Offiziere,
Seidlitz-Küraſſiere). Es geht einmal nichts über Säbelgeraſſel
und Kriegl Warum werden nicht einmal die Hinrichtung der
4500 germaniſchen Edlen durch den „chriſtlichen“ Kaiſer Karl,
Ketzergerichte, Hexenprozeſſe, vertriebene und verbannte Ja
deutſche Dichter und Denker, Freiheitskämpfer von 1848 im Bilde
dargeſtellt? Warum verherrlicht man einſeitig nur Männer
kriegeriſchen Geiſtes und vergißt die großen Männer des Friedens
unſerer jetzigen Staatsform? Man ſpürt die indirekte Unter-
minierarbeit. Trotzdem aber beſitzt man die Kühnheit und nennt
dies „ohne politiſchen Einſchlag. Man rechnet eben mit der
Dummheit weiter urteilsloſer Kreiſe.

Warum wird nun eine recht ſtarke Beteiligung nicht nur von
Kriegervereinen, ſondern auch von „ſonſtigen vaterländiſchen Ver
bänden“ gewünſcht? Nicht nur, um die bedenklich leere Kaſſe
wieder zu füllen, ſondern auch, weil der Kreisverbandsvorſitzende
(General a. D. Eickhof) höchſt perſönlich zugegen ſein wird und
ſich freuen ſoll. Wenn der Herr Berichterſtatter am Schluſſe noch
ſeiner Freude Ausdruck verleiht, daß die Einwohnerſchaft von
GroßCorbetha, Gniebendorf und Wengelsdorf zum übergroßen
Teil noch nicht vom politiſchen Parteigeiſt angekränkelt wäre, ſo
zeigt dies ſeine Geſinnung, da er doch für ſich ſelbſt dieſes RechtFrage der Winterbeihilfe für Erwerbsloſe. Der Kreis hat ſchein-

bar wegen des Beſchluſſes zur Auswerfung der 3000 Mk. wo-

zeitigen Einkauf
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deshalb der Hoffnung Ausdruck gegeben, de die am 3. Juli außer
den ſich vaterländiſch nennenden, aber in Wirklichkeit nichts davon
zeigenden Verbände unter ſich bleiben.

Aerztlicher Sonntagsdienſt der AOK. Am 3. Juli: Herr Sanitäts
rat Dr. Brohmann; Reſerve: Herr Sanitätsrat Dr. Karow.

Der 3. Juli geſchäftsfreier Sonntag. Aus Anlaß des am Montag
ſtattfindenden Merſeburger Kinderfeſtes ſind die Merſeburger Geſchäfte
von 12 bis 18 Uhr geöffnet. Wann hört dieſer Unfug, die Sonntagsruhe zu durchbrechen, hier endlich einmal auf. Eine Notwendigten

für das Offenhalten der Läden am Sonntag beſteht doch wirklich nicht.
Der Auszug der Kinder zum Kinderfeſte am Montag erfolgt

um 1430 Uhr vom Schulplatz durch die Schul und Burgſtraße nach
dem Markt; von dort durch die Gotthardtſtraße nach dem Kinderplatz,
woſelbſt um 15 Uhr die Spiele beginnen. Um 19 Uhr Heimmarſch.

Weißenfels. Wegen Urkundenfälſchung wurde der Kauf-
mann Vietz zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Naumburg. Zum Generalſtagatsanwalt beim Oberlandes-
gericht iſt der Oberſtaatsanwalt Dr. Becker (getzt beim Landgericht
in Frankfurt a. M.) ernannt worden.

Sewerßschaftliches.
Der Beginn der Arbeitsgerichte.

Am 1. Juli haben die Arbeitsgerichte ihre Tätigkeit auf-
genommen. Auch die Einrichtung und Beſetzung des Reichsarbeits-
gerichts iſt nunmehr abgeſchloſſen, Zur Einführung des Reichs
arbeitsgerichts iſt für den 1. Oktober dieſes Jahres eine Feier
in Ausſicht genommen.

Die Fülle von Aufſätzen über das neue Arbeitsgericht, die dieſer
Tage durch die Preſſe gingen, zeigt, daß die geſamte Oeffentlichkeit
den Beginn der Arbeit der neuen Arbeitsgerichte zugleich als
Beginn eines neuen Abſchnitts der ſozialen Bewegung wertet.

Die große Vertrauenskriſe der Juſtiz das war der letzte
und entſcheidende Anſtoß zur Schaffung der Arbeitsgerichte. Ge-
rechtigkeit ſoll nach dem bekannten Satz das Fundament des
Staatsweſens ſein. Von den heutigen ordentlichen Gerichten
iſt Gerechtigkeit in ſozialen Dingen, in den arbeitsrechtlichen
Fragen nicht zu erwarten. Tauſende aufreizender und unverſtänd-
licher Gerichtsurteile zeigen, daß eine ſtarke Einflußnahme der
Laien bei der Entſcheidung über arbeitsrechtliche Streitfragen
bitter notwendig war, und zu dieſem ſind die Arbeitsgerichte
geſchaffen worden. Dieſe neuen werden natürlich nicht
von heute auf morgen Wunder wirken. Dafür iſt der Einfluß
der Laien, vor allem oben bei der wichtigen Jnſtanz des Reichs-
arbeitsgerichts noch zu ſchwach. Jmmerhin hat die Arbeiterſchaft
in den Arbeitsgerichten durch die Beiſitzer eine Reihe Poſitionen
inne, die es ihr ermöglichen, im Laufe der Zeit die Grundlage
für ein einheitliches und ſoziales Arbeitsrecht in Deutſchland zu
ſchaffen. Dieſes Arbeitsrecht wird dann erſt das Fundament
bilden für das kommende Geſetzbuch der Arbeitskraft
der n das Gegenſtück zum Bürgerlichen Geſetz
buch, dem Geſetzbuch der Beſitzenden.

Das große Ziel darf natürlich nicht zu voreiligen übertriebenen
Hoffnungen verführen. Unendlich viel bleibt noch zu tun und zu
beſſern übrig, beſonders bei der organiſatoriſchen und techniſchen
Ausgeſtaltung der Arbeitsgerichtsbetörden, um die der
Reaktion, vor allem in Ländern wie Bayern, zu vereiteln. Bayern
hat bei der Einrichtung der Arbeitsgerichte ſeinem reaktiogären
Namen neue Ehre gemacht, indem die Regierung gegen den Willen
aller Gewerkſchaften eine ſo übermäßig große Zahl von Gerichten
einſetzte, daß eine praktiſche Arbeit dieſer Stellen nur ſchwer in
Gang kommen kann. Dieſe Sabotage hat aber inzwiſchen
noch weiter Fortſchritte gemacht. So hört man aus dem Regie-
rungsbezirk der Oberpfalz, daß die dortige Kreisregie-

Der Kriegerverein in Groß-Corbetha wird morgen, em rung eine Fachkammer für den Erzbergbau und die Hütten
betriebe (Amberg) errichtet hat, und zwar auf ganz einſeitige
Veranlaſſung einiger einflußreicher Unternehmer gegen den
ausdrücklichen Willen der Gewerkſchaften. Dieſem Verhalten hat
ſie aber noch dadurch die Krone aufgeſetzt, daß ſie bei der
Beſtellung der Arbeitnehmerbeiſitzer die gelben
Werkvereine in ganz unerhörter Weiſe bevor-
zugt hat. Aus den Vorſchlagsliſten der im Bezirk ſelbſtändigen
wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeitnehmer wurden nämlich
von den freien Gewerkſchaften 4, von den Chriſtlichen 2 und von
den Gelben ebenfalls 2 berufen, trotzdem die Gelben nur 800 Mit-
glieder zählen, während die freien Gewerkſchaften 3900 und die
Chriſtlichen 1400 Mitglieder haben, und trotzdem der Reichs
arbeitsminiſter und der Reichswirtſchaftsrat, dieſer ſogar mit
den Stimmen der Unternehmer, erſt vor kuzem noch die Ent
ſcheidung gefällt hkaben, daß die gelben Werkvereine nicht als ſelb-
ſtändige Organiſationen von Arbeitnehmern anzuerkennen ſind.

Jn dieſer rechtswidrigen Bevorzugung der Gelben kennzeichnet
ſich die ganze reaktionäre Einſtellung höchſter bayeriſcher Be
hörden zur Arbeiterſchaft. Die Gewerkſchaften haben ſelbſt
ekech gegen die Berufung der Gelben ſofort Einſpruch
erhoben.

Aus dem Geſchäftsleben.
Perſil jest auch als Pfundpaket! Ein langgehegter Wunſch der Hausfrau iſt damit in eradun d S ſöon in der Vorkriegszeit

ſo beliebt geweſene erſ undpaket (mit dem doppelten Jnhalt der
normalen Packung) iſt überall wieder zu haben und koſtet 85 Pf. Es
bietet dem Verbraucher vor allem die beachtenswerte Erſparnis von5 Pf. gegenüber dem Kauf von zwei Paketen der bisherigen Packungs-
gröbs eine rechnende Hausfrau ſollte ſich die Annehmlichkeit und
den Vorteil des Pfundpaketes entgehen laſſen und vor allem für die
große Wäſche immer das neue Pfundpaket verlangen! Die alte

e bleibt neben dem Pfundpaket auch weiterhin beſtehen. Jn jede
alle iſt aber darauf zu achten, daß die Pakete die Bezeichnung Perſil
nd, den Namen Henkel tragen alle Angebote von angeblichem „loſen“Perſil ſind Jrreführungen. Perſil wird n ur in der bekannten Original

Packung geliefert.
Die Ereigniſſe in China Feſchäfti ten heute die ganze Welt. Beſon

deres Jntereſſe dürfte deshalb der im Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer zum Abdruck gebrachte Bericht über die ſevigen Ereigniſſe in
China finden. Dieſe Berichte werden von Woche zu Woche ſpannend
h und ſind deshalb der beſonderen Beachtung der geſchätzten L
empfohlen.
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Die Vorkämpfe finden vormittags, die Endkämpfe nachmittags vor
dem Städteſpiel Halle Berlin ſtatt.zwei Kanvikidtet zu ſtellen, welche noch

Verein iſt auchlle Vereine der Zentralkommiſſion ſind eingeladen.
bis zum 11. Juli an die Geſchäftsſtelle des 6. Fußball-Bezirks, „Volks-
vark“ Halle, abgegeben ſein.
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irksfeſt des 6. Fuß
1500- und 5000-Meter-Läufe.

x 1000-

Jugend bis 18 Jahre:Anlauf; Kugel ſtoßen
4 100-Peter-Stafette.

Kugelſtoßen

Jeder Verein iſt verpflichtet,nähere Anweiſungen erhalten.

Meldungen müſſen
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Spiel Diemitz I Schafſtädt J muß
ſchenden Typhusepidemie ausfallen, da

Weitſprung mit Anlauf; Kugelſtoßen ſind.
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n ein veruendem!
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Rustet zum

in Halle

wegen der in Schafſtädt herr-verette einige Spieler erkrankt
Adolf Werge, Obmann.

BeirksWerhbetrenen

am 17. Jull auf dem Stadion

Sportklub eine 5:2-Niederla

in Stamford Bridge. ie
ards-Läufen.

Büchner und
chüller dennen gewann ſeinen Lauf
nderſen, und auch Körnig

d Jn den Vorläufen ſiegte Schüller2, Sek., Houben (Krefeld) in 22,1 Sekt b
Corts ſtarteten nicht.vorjährigen engliſchen Meiſter G. Butler in 21,7 Se

ge.
J

Die engliſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften begannen am Freitag
deutſchen Teilnehmer ſtarteten in den 220-

i (Krefeld) leicht inund Körnig (SCC) in 23 Sek.
In den Zwiſchenläufen ſchlu

iſchen Meiſter
in 21,2 Sek.

in 22 Sek. gegen den norwe
ſiegte im letzten Zwiſchenlau

ſchaftliches und Provinz:funk und Jugend: F
Kommunalpvpolitik:

fürWilb. Herzig. ſämtlich in Sauc, Verlag: „Volksblatt“
Druck: Halleſche Genoſſfenſchaftsbuchdruckeref e 429 gleg vSara 42/44.

Speiſezimmer
Schlafzimmer

üchen

ſowie alle Einzelmöbel
verkauft billig

Otto Bernhardt
Halle, Herrenſtraße 19.

W
W

W

G W We

(Brennabor) faſt neu,
braun, preiswert zu
verkaufen.

BReehstein-Niendort und andere
Fabrikate in grober Auswahl

Preiswerte Pianos wit
40 k. Monatsratenu. Anzahlung 109 Mk.

Langj. Garantie Kataloge Kostenl.

Musikhaus

Lüders GOlber gen
Halle s., Leipziger Straße 30

Peddigrohr Möbel
äußerſt billio.

Teilzar lung ohne Aufſchlag

m F IIJägerp an 17 3373

öchnellſte Bezugsquell
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

77
„Volksblatt“vuchhandlung

Halle a. 6., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

Neue Gänſefedern
(zu Engros-Preiſen) wie ſie von der Gans ge
rupft werden mit allen Daunen à Pfd. Mk. 2,50,
beſſere 3, Dieſelben direkt ab Fabrik, doppelt
gewaſchen und gereinigt 3,60, Halbdaunen 5,

-Daunen 6,50, Ia Volldaunen 8,75, 10,50.
Geriſſene Federn mit Daunen 3,50 und 4,25,
ſehr zart und weich 5,25, 5,75, Ia 7,50. Ver
ſand per Nachnahme, ab 5 Pfund portofrei.
Garantie für reelle, ſtaubfreie Ware. Nehme
Nichtgefallendes zurück!

Frau A. Wodrich. Gänfemaſtanſtalt,
Nen-Trebbin (Oderbruch) 57. 1897

T fammien Nachrichten

Soziald. Partei Deutschlands
Orts verein Halle.

Am Donnerstag, dem 30. Juni, ver-
ſtarb unſer Parteigenoſſe

Gustav Büschine
im Alter von 63 Jahren.

Genoſſe Büſching war ein eifriges Mit-

glied im rWir werden ſein Andenken
halten.

in Ehren
3917

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet per den

4. Juli, nachm. 2 Uhr, von der kleinen
Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt.

Hangkoffer, Rucksäcke,
Ia Leoder
sehr billig

Hugo Krascmann
nur Schmeerstra be 19

Lederwaren- Haus 3495 7

C
Aushilis-Kcliner o

für Sonntags bei ſchönem Wetter ge-
ſucht. Erforderliche Garderobe muß vor-
handen ſein. Meldungen unter Vorlage

von Perſonalpapieren Sonntags
10--1 Uhr beim

Arbelts- und Berufsamt Halle
Fachabteilung für das Gastwirtsgewerbe

Gr. Berlin 14, 1 3920

C
für leichte Mützen- und Girlandenarbeit

gesneht.
Der Wohnungsausweis iſt mitzubringen

Heilbrun 4 Pinne
Geiststraße 22. 3703

FSoörbderlente
u. Tages arbeiter

ſtellt ein 3887

rohe chemische Fabrik PHfitteldeunlanss

ſucht für ſofort für dauernde Stellung
im Arbeiterverhältnis

einen

III
mit abgeſchloſſener Lehre, der Zeugniſſe über
längere Tätigkeit als Werkzeugſchloſſer in

Maſchinenfabriken vorweiſen kann.
Angebote mit lückenloſem Lebenslauf und
Zeugnisabſchriften unter H. O. 654 an

Rudolf Mosse, Halle a. S., erbeten.

Tüchtige
Ftenruch- Arbeiter

stellen sofort ein

ücheSchwerzer Stcinbr

C Sraunkohlengrube Altzſcherben.

E. Ueyer, a

AerseburgRoonſtraße 10, II I.

ertrauensage!

gewissenhaft u. billig
beim Uhrwachermstr.

abad
garantiert rein,
anerkannt gut,

1 Pfund
50 Pfennle.

Tubfinge

Schokoladenhaus

G. w. b. H.

Werseburg:
KI. Rittergasse l
Weißenfels

Saalstraße 29

Vaumburg:
Engelgasse 20

Sanger hausen:
Kylischestraße 21

BitterfeldHalleschestraße 17

Torganm:
Baäckerstr. 16

Suchen Sle
eine Stelle

so inserieren Sie im
Volkbiatt

(geſetzlich geſchützt)

die Garantiemarke in
Fubbodenlacktarben!

Alleinverkauf für Halle:
Königs-Drog., Linden-
straße 55. Bismarek-

99

Drog., Kronprinzen-
ſtraße 19. B. Pretseh,
Drog. Moritanwinger.
H. Sebüler, Drogerie,

Liebenauerstraße 18.
Central -Drog., Diemits

Paul Johne
Feine Bamen-

und Herrenmoden nach Maß

Halle (Saaole)
Zwingerſtraße 22

Fernruf 226 30

O Teilzahlung geſtattet O
Großes Stofflager Anfertigung
auch bei Selbſtlieferung der Stoffe

7

Heines Werke
ADDdddddddddddz

5 Rände
Halbleinen gebunden
nur G HNark.
öCCCAWddhddddddddddd

Volksblatt -Buchhandiung
Halle a. S. Große Vlrichstraße 27

Rennen zu Halle.
Sonntag, dem 3. Juli, kommt auf der Aenn ab le

Ihr Bruch
wird immer größer, wenn Sie ein ſchlechtſitzendes
und läſtiges Federbruchband oder Gummiband
tragen. Durch ſolche Bänder verſchlimmert
ſich das Leiden und kann zur Todesurſache
werden. (Es entſteht Brucheinklemmung, die
operiert werden muß und den Tod zur Folge
haben kann.) Deshalb liegt es in Jhrem
Intereſſe, ſich meine äußerſt bequeme, unver
wüſtliche Spezial-Bandage anfertigen zu laſſen.
Durch Tag und Nacht Tragen meiner Ban
dagen haben ſich nachweislich Bruchleidende
ſelbſt geheilt.

Werkmſtr. A. B. ſchreibt u. a. „mein ſchwerer
Leiſtenbruch iſt geheilt. Jch bin wieder in
meinem 66. Lebensjahre ein ganzer und glück
licher Menſch!“

Landwirt Fr. St. ſchreibt u. a.: „Jch ſehe
mich genötigt, Jhnen nach 2 Jahren meinen
innigen Dank auszuſprechen wurde ich
ganz befreit von meinem Leiden.“

Bandagen von 15 Mk. an. Für Bruch und
Vorfalleidende koſtenlos zu ſprechen in:

Risleben, Donnerstag, den 7. Juli, von
8--11 Uhr im „Park-Hotel“.

Hettstedt, Mittwoch, den 6. Juli, von
1--6 Uhr im Hotel „Zur Sonne“.
K. Ruing., Spezial-Bandagiſt, Köln,

Bonner Straße 249.

Unsere Leer rnkäufen u. beim Besuehbe v. Veranstaltungen-
nur die Insorenten
unserer Zeitung zu

Besser einen
GSperling in öer Hand.

als eine Taube
auf dem Dach!

So e ce Vrele
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Republikaniſierung in Preußen.
Drei Republifaner zu Staatsſekretären ernannt.

Das kreußiſwe Staatsminiſterium hat an Stelle von drei aus
ſcheidenden Beamten, die die Altersgrenze erreicht haben, drei
Republikaner zu Staatsſekretären ernannt.

Der Miniſterialdirektor Wirkliche Geheime Oberregierungsrat
Dr. v. Seefeld iſt zum Staatsſekretär im Miniſterium für
Handel und Gewerbe ernannt worden. Der bisherige

J J

Staatsſekretär Dr. Dönhoff kat die Altersgrenze erreicht und
tritt am 1. Oktober zurück. Der Regierungspräſident Krüger
in Lüneburg iſt zum Staatsſekretär im Miniſterium für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten an Stelle des ebenfalls wegen
Erreichung der Altersgrenze zurücktretenden Staatsſekretärs Prof.
Dr. Ram m ernannt worden. Ferner iſt an Stelle des aus dem
gleichen Grunde zurücktretenden Staatsſekretärs Dr. Fritze der
Vizepräſident des Juriſtiſchen Landesprüfungsamtes Hölſcher
zum Staatsſekretär im Juſtizminiſterium ernannt worden.

Staatsſekretär Hölſcher iſt am 13. April 1875 in Welling-
holzhauſen (Hannover) geboren, wurde 19083 Aſſeſſor, dann Amts-
richter, Landrichter, Landgerichtsrat, 1919 zum Kammergerichtsrat
ernannt. 1921 hauptamtliches Mitglied der Juſtizprüfungs-
kommiſſion, 1923 Miniſterialrat im preußiſchen Finanzminiſte-
rium, 1925 Vizepräſident des juriſtiſchen Landesprüfungsamtes.
(Zentrum.)

Staatsſekretär Dr. von Seefeld wurde im Jahre 1863 in
Hannover geboren, wurde 1892 Regierungsaſſeſſor, 1901 Regie
rungsrat, 1903 Geheimer Regierungsrat im preußiſchen Handels
miniſterium, 1906 Geheimer Oberregierungsrat, 1917 Miniſterial-
direktor. (Demokrat.)

Staatsſekretär Krüger iſt am 29. Januar 1884 geboren,
wurde 1910 Regierungsaſſeſſor im braunſchweigiſchen Staats-
dienſt, kam 1911 als Hilfsarbeiter in das Staatsminiſterium
Braunſchweig: er wurde dann zur informatoriſchen Tätigkeit im
Bankfach an die Handelskammer in Braunſchweig beurlaubt, war
von 1914 bis 1917 als Offizier im Felde, 1919 wurde er im braun
ſchweigiſchen Staatsminiſterium zum Regierungsrat ernannt, kam
Ende 1919 in gleicher Eigenſchaft ins Reichsarbeitsminiſterium,
1920 Miniſterialrat, 1923 Regierungspräſident in Lüneburg.
(Sozialdemokrat.)

Deutſcher Reichstag.
Die Rentiner bleiben die Betrogenen.

Berlin, 2. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag führte am Freitag die zweite und dritte Be

ratung des Geſetzentwurfs und der zahlreichen Anträge zur Auf
wertung zu Ende. Jn der ſtundenlangen Debatte ſprachen
vor allem Dr. Beſt, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Keil
und der demokratiſche Abgeordnete Freiherr v. Richthofen in
ſpezialiſierten, ſachkundigen Ausführungen zu der Vorlage. Der
Zentrumsabgeordnete Dr. Schetter hatte die Aufgabe über-
nommen, gegen die ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge zu
ſprechen. Er lehnte ſie mit der Begründung ab, daß die ſozial-
demokratiſchen Forderungen die geſamte bisherige Aufwertungs

ſetzgebung er ſchütterten. Das iſt richtig und auch die Abſat unſerer Anträge, denn wir halten im Einklang mit den Mil-

lionen Jnflationsgeſchädigten die jetzige Regelung für ganz
und gar unvollkommen. Der Zentrumsabgeordnete
S vor einem neuen Kampfe zwiſchen Gläubigern und

Mirlönern. Mit dieſer nichtsſagenden Bemerkung wird er
keinen der durch die Jnflation Verarmten zufriedenſtellen können.

Zweimal beantragte die Sozialdemokratie namentliche
Abſtimmung, ſo zu dem Antrag der Zurückdatierung für
die der Aufwertung unterliegenden Hypothekenforderungen auf
den 30. September 1920 ſtatt 1921, wie der Ausſchuß vorſchlägt.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde mit 205 gegen 163 Stim
men bei 12 Enthaltungen abgelehnt. Der Regierungsblock ſtimmte
geſchloſſen. Dasſelbe Schickſal ereilte ein ſozialdemokratiſcher
Antrag auf höhere Aufwertung der perſönlichen Forderungen.

Vor der Schlußabſtimmung gab der ſozialdemokratiſche Abg.
Keil eine Erklärung ab, die wie eine Kampfanſage an
den Bürgerblock wirkte. Keil ſagte, die Sozialdemokratie
werde zwar für das Geſetz ſtimmen, weil es einige kleine
Verbeſſerungen enthalte. Eine wirkliche Vermehrung des
Rechts der Jnflationsgeſchädigten bringe das Geſetz aber nicht.
Deshalb müſſe, wie eine ſozialdemokratiſche Entſchließung ver
lange, nunmehr den Verbänden der Sparer der Weg des Volks-
begehrens geöffnet werden. Eine weitere ſozialdemo-
kratiſche Entſchließung verlangt von der Regierung eine
Denkſchrift über eine Vermögenszuwachsſteuer, die den Jn-
flationsgewinnlern zugunſten der bedürftigen Jnflationsopfer
auferkegt werden ſoll. Keil bezeichnete den Verſuch der Regie
rungsparteien, dieſen ſozialdemokratiſchen Antrag dem Steuer
ausſchuß zu überweiſen, ſtatt ihn im Plenum ſofort aufzunehmen,
als eine abſichtliche Verſchleppung. Der Regierungs-
block aber ging rückſichtslos ſeinen Weg. Die erſtgenannte ſozial-
demokratiſche Entſchließung wurde angenommen die zweite
Entſchließung nurde dem Steuerausſchuß überwieſen, was
einem Begräbnis dritter Klaſſe gleichkommt. Demgegenüber
wurden die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes angenommen. Hinzu traten
einige nichtsſagende Entſchließungen, die die Sparer über die neue
Niederlage hinweçgtäuſchen ſollen, die ihnen Zentrum, Deutſch
nationale und die ſonſtigen Regierungsparteien beigebracht haben.

Nächſte Sitzung heute, Sonnabend, mittag 12 Uhr. Auf der
Tagesordnung ſtehen u. a. Anträge auf Amneſtie für politiſche
Gefangene. ferner werden die Anträge zur Beamtenbeſoldung
verhandelt.

Die Deutſchnationalen haben die armen Sparer zuerſt am
Narrenſeil. geführt und dann die Verſprechungen gebrochen, die
ſie ihnen gegeben hatten. Am Freitag haben ſie zum Schaden
noch den Hohn hinzugefügt. Als der keiner Fraktion angehörige
frühere deutſchnationale Abgeordnete Dr. Be ſt ſachlich die An
träge begründete, zu deren Verwirklichung die Deutſchnationalen
ſich früher, um die Stimmen der Sparer zu gewinnen, verpflichtet
hatten, ertönten aus den Reihen der deutſchnationalen Fraktion
energiſche Schlußrufe. Weiter läßt ſich die Unverfroren
heit nicht treiben. Die Sparer werden die Schlußrufe aufnehmen
und mit der gewiſſenloſen deutſchnationalen Sippſchaft Schluß
machen.

Der verantwortliche Redakteur des „Deutſchen Vorwärts“,
Oskar Krüger, wurde am Frektag in Berlin wegen Beleidigung
Erich Kuttners durch einen groben Schmähartikel zu 200 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Krüger war bereits vor mebreren
Monaten ebenfalls wegen Beleidigung Kuttners zu einer gleich
hohen Geldſtrafe verurteilt worden. Der Angeklagte war nicht
erſchienen, hatte aber in einem Schriftſatz zugegeben, daß ſein
Blatt einen ſyſtematiſchen Kampf gegen den Kläger führe. Er
machte nicht einmal den Verſuch, für ſeine Verleumdungen den
Beweis anzutreten.

Austritt des Heidelberger Hochſchulringes aus dem Deutſchen
Hochſchulring. Die im Heidelberger Hochſchulring vereinigten
Sindierenden der Univerſität Heidelberg haben ihren Austritt
aus dem Deutſchen Hochſchulring erklärt, da ſich dieſe Vereinigung
mehr und mehr von ihren urſprünglichen Zielen entfernt und in
letzter Zeit ſegar begonnen habe, ſich parteipolitiſch feſtzulegen.

Bettelbrief eines Marx-Töters.
Der frühere deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Alfred

Roth verſendet in ſeiner Eigenſchaft als württembergiſcher
Landesvorſitzender der „Vaterländiſchen“ Verbände einen Bettel-
brief, aus dem erſichtlich iſt, daß die Verbände eine Vortrags-
gemeinſchaft gebildet haben. Deren Aufgabe ſoll es ſein, im
kommenden Winter gegen die „marxiſtiſche Front“, die nach Herrn
Roths Zeugnis heute ungebrochen und im politiſchen Kampfe ſieg-
reich daſteht, den Kampf mit neuen Kräften aufzunehmen. Der
Brief läßt erkennen, daß Herr Roth ſich durch ſeinen Austritt aus
der Deutſchnationalen Partei keineswegs aus dem politiſchen
Kampfe Siege n hat, ſondern nunmehr für ſich allein und
vermutlich in Arlehnarng an die völkiſche Bewegung vorgehen will.

Die Befichtigung der zerſtörten
Unterſtände.

Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)
Auf die von General v. Pawelſz an die Regierungen der

Weſtmächte ergangene Einladung, Vertreter für die Beſichti-
gung der zerſtörten Unterſtände zu ernennen, iſt
nunmehr, laut DAZ., die Mitteilung erfolgt, daß der belgiſche
und der franzöſiſche militäriſche Sachverſtändige bei der
diplomatiſchen Verkretung dieſer Länder in Berlin allein an

der Beſichtigung teilnehmen werden, die für Anfang nächſter
Woche in Ausſicht genommen iſt.

Gegen die Ländergeſandtſchaften Nach einer Meldung des
Demokr. Zeitungsdienſtes hat die demokratiſche Fraktion einen
Antrag eingebracht, der die Reichsregierung erſucht, auf die
Länder dakin einzuwirken, daß die Geſandtſchaften der Länder
untereinander aufgehobe,n werden.

Aus aller Welt
Bluttat eines Geiſteskranufen.

Berlin, 2. Juli. (Radiomeldung,)
Eine ſchwere Bluttat ereignete ſich am Freitagabend in dem

Krankenhaus in Singen am Hohentwiel. Der 40 Jahre alte
Oswald Gerſt er drang mit einem Revolver in den Aufenthalts-
raum der Krankenſchweſtern und ſchoß ihn mit dem Rufe: „Jetzt
müßt ihr alle ſterben!“ blindlings auf die Schweſtern ab. Die
Oberſchweſter Hildebrand wurde durch einen Herzſchuß auf
der Stelle getötet. Ein zu Hilfe eilender Polizeibeamter wurde
durch einen Lungenſchuß ſchwer verletzt. Der offenbar
geiſteskranke Mörder richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt.
Seine Verletzung iſt jedoch leicht. Ein zweiter Polizeibeamter
konnte ihn dann feſtnehmen. c

Entwichen, aber wieder verhaftet.
Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)

Der Fürſorgezögling Willi Hin ze, der Anfang dieſes Jahres
zahlreiche Berliner Familien mit der Nachricht, ein Angehöriger
ſei tödlich verunglückt, in Schrecken geſetzt, und bei dieſer
Gelegenheit Geld erſchwindelt hatte, aber vom Gericht frei
geſprochen und der Fürſorgeerziehung überwieſen
wurde.
der Fürſorgeanſtakt entwichen und hat in Berlin ſeine
Schwindeleien wieder aufgenommen, konnte aber
geſtern nachmittag bei einem Schwindelverſuch gefaßt und trotz
eines Fluchtverſuchs verhaftet werden.

Auf der Eiſenbahn ſchwer verunglückt.
Stuttgart, 2. Juli. (Privattelegramm.)

Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Kornweſtheim und Ludwigs-
burg ſind bei der Begegnung zweier Züge zwei aus dem Fenſter
ſehende Soldaten vom Transport des Jnfanterieregiments 15 in
Kaſſel ſchwer verletzt worden. Der eine Soldat erlitt einen
doppelten Schädelbruch und iſt inzwiſchen geſtorben. Der
andere iſt an der rechten Hand verletzt worden. Die Urſache
des Unfalls iſt noch nicht aufgeklärt. Vermutlich iſt er durch eine
weit offenſtehende Tür des Gepäckwagens des in entgegengeſetzter
Richtung fahrenden Zuges oder durch einen zu weit hinausragen-
den Gegenſtand herbeigeführt worden.

Ein Schulrektor als Brandſtifter. Das Chemnitzer Schwur-
gericht verurteilte den 27 Jahre alten Schulrektor Meinel aus
Hammer-Unterwieſenthal wegen vorſätzlicher Brandſtiftung,
Unterſchlagu und Diebſtahl zu einem Jahr ſechs
Monaten Zucht haus. M., der lebhaft ſeine Unſchuld be-
teuerte, war angeklagt, ſeine Schule in Brand geſteckt zu haben.

Mafſſenvergiftung in Polen. Jn Wrzeſnie ſind 800 Soldaten
des polniſchen Artillerieregiments 78 an Fleiſchvergiftung er
krankt. Bei 400 handelt es ſich um ſchwere Vergiftungs-
erſcheinungen.

wie die „Voſſiſche Zeitung“ erfährt, am 26. Juni aus i

Jagd„Nee, auf Republikaner mit s 51

Berliner Ferienſonderzüge
Berlin, 2. Juli. (Radiomeldung.)

Mit den am Freitag begonnenen Schulferien in Großberlin
hat in der Reichshauptſtadt ein gewaltiger Ferienverkehr ein-
geſetzt. Die Reichsbahndirektion Berlin hat 168 Vor züſge vor
r um den Betrieb zu bewältigen. Außerdem fahren 131
Ferienſonderzüge, mit denen über 100 000 Berliner in die
hauptſächlichſten Feriengebiete Oſt und Nordſee, Rieſengebirge,
Harz, Oberbayern und Schwarzwald befördert werden. Außer-
dem fahren in dieſem Jahre zum erſtenmal Kinderfonder
z.züge, mit denen die Jugendämter aus öffentlichen Mitteln
Kinder aufs Land verſchicken.

Ein Spion zum Tode verurteilt. Aus Moskau wird gemeldet:
Der Gerichtshof in Minſk hat heute in dem Prozeß gegen neun
wegen Spionage zugunſten Polens Angeklagter das Urteil
gefällt. Der Hauptangeklagte, Sawicki, der mehrmals die Sowjet
grenze mit Einziehung von Nachrichten über die Standorte
der Roten Armee überſchritten und Agenten für Spionage an
gewoben hatte, wurde zum Tode verurteilt. Sechs Angeklagte er-
hielten Gefängnisſtrafen und zwei wurden freigeſprochen.

Ueberfall auf ein Vegleitkoymmando. Jn der Leſſingſtraße in
LichtenbergBerlin ſtürzten geſtern abend etwa 100 Rote Front-
kämpfer aus einem Demonſtrationszuge auf das Be leitkommando
von drei Beamten, weil einer der Beamten einen Mann von
Straße verwieſen hatte. Die Beamten ſchlu en ſich Vur 7
einer gab Schreckſchüſſſe ab. Nachdem Verſtärkung heran
geholt war, ſäuberte die Polizei die Straße und ſuchte
die Höfe ab. Fünf Perſonen wurden feſtgenommen. Drei Beamte
ſind durch Schläge unerheblich verle tzt worden.

Zugendsbewegung.
Brauusdorf. Sonntag, 3. Juli, abends s Uhr: Liederabend. Dienstag, 5. Zu abends v r: Suite Abend.

Treitag. 8. Juli, abends 7 Uhr: Mitgliederverſammlung.nungen Juli, nachm. 4 Ühr: Abmarſch zum Jugend-

Delitzſch. Sonnabend, 2. Juli: Turnen, Spiel, Sport.
Sonntag, 3. Juli: Volksfeſt der JH. Dienstag, 5. Juli:
Leſeabend. Freitag. 8. Juli: Wanderliederabend. Sonn

abend, 9. Juli: Jnugendtag in Zeit.
Eilenburg. Sonnabend, 2. Juli: Sonnenwendfeier. Sonntag,3. Juli: Baden. Dienstag, 5. zuli: Aelterengruppe: Heinrich Heine.

Mittwoch, 6. ln Fragezettel, Diskuſſion. Sonnabend und Sonntag
9. und 10. Juli: Jugendtag in Zeitz.

Gerbſtedt. Frettag, 8. Juli: Leſeſt agrag 5. Juli: Liederabend.abend. Sonnabend, 9. Juli: Fahrt nach Zeit.

O. 44 10. II 32
Jnugendtreffen in Zeitz

Leipzig (Welle 357,1).
Sonntag: Z.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr

GSorgt für rege Beteſligung

10 bis 10.30 Uhr: Beſprechung von Föie Prof. Dr. Arthur VPiendt:
e

IIIIXI,IXC,.CCCMNCDCI

„Der techulſch wiſſen ſheſththe Menſch un geiſtige Bildung“: t
ſachen.“ 10.30 bis 11 Uhr: Dr. Otto Lutz: „Südamerika“: „Die alten
Kulturen vor der Kolonialzeit.“ 11 Uhr: Platzmuſik. 16.30 Uhr: „DerPoetenmantel“. Heiteres Hörſpiel nach Eichendorffs Novelle Aus dem
Leben eines Tanz genichts von Fritz Gerathewohl. 18.30 v a Ubr-
Dr. Wilhelm ig: „Einführnng in die allgemeine Muſiklehre.“
19 bis 19.30 Uhr rig Dr. Karl H. Meyer: „Bosniſches Harems-eben.“ 20.15 Uhr: „Abu Haſſan“. Komiſche Oper in einem Akt.
oon F. C. Hiemer. Muſik von Carl Marig von Weber.
n t Oper in einem Akt nach A. von 3ans Stadler. 22 Uhr: Sportdienſt. 22.30 bis 0.30 Uhr: Tanzmuſtk.

Montag 16.30 bis 18 Uhr: Konzert. 18.30 bis 18.55 Uhr: Ueber
tragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Wanderungen
durch unſere Heimat: Dr. riedrig Schlegel: „Meißen, ein z 4
Städtebild,“ 19.30 bis 20 Uhr: Karl Haunſchild: „Die A ten
bewegung.“ 20 Uhr: Wettervorausſage, Ktgngae und geſchäftliche
Mitteilungen. 20.15 Uhr: Von fahrendem Volke. 22 Uhr: Preffe- und

22.15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.
Königswuſterhanſen (Welle 1250).

Sonntag: 6 bis s Uhr: Frühkonzert. 9 Uhr: Morgenfeier.11.30 bis 12.50 Uhr: Sommer Fritz Wenneis. 12 Uhr
Stundengeläut der Parochialkirche. 12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen,
14.30 Uhr: Dr. Emil Carthaus: „Der Diamant und ſeine Euntſtehung.
15 Uhr: Dr. Wilhelm Büſſelberg: „Die betriebswirtſchaftliche S
von Bodenverbeſſerungsarbeiten.“ 15.30 Uhr: Märchen. e bis 1
Ubr: I. Schleſiſches Kreisſängerfeſt. ebgrtrognn aus dem in
Breslau.) 19 Uhr: Stundengeläut der Parochialkirche. 19.95 Uhr: Dr.
Hans Brettner: „Ein neues Kapitel Berliner Hafenwirtſchaft.“ 19.30
Uhr: Studienrat Otto Satow: „Die Wunder der Eisrieſenwelt ime

ennengebirge.“ Neue Ergebniſſe der Höhlenforſchung.) 19.55 Uhregor „Sie nordiſche iviera.“ We

Kundfunf- rogramm,

Sportdienſt.

r:

er auf Uſedom und
o Wanne Uhr: Tänze verſchiedener Länder. 22.30 bis 0.30 Uhr:
anzmuſik.

Montag: 12, bis 12.30 Uhr. Engliſch für Schüler. 15 bis 15.30
Uhr: Frl. Heſſe: zit Geflügelzucht.“ 15.35 Uhr: Wetter- undBörſendienſt. z bis 15.55 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow:
anweiſungen und Speiſefolgen.“ 16 bis 16.30 Uhr: Ob.-Stud. Rat r
Brunner: „Jndi um und Gemeinſchaft im Geſchichtsu
6.30 bis 17 Uhr: Dr. glopfer: Er e e 17 bis 18 Uhr:I bis 18.30 Uhr: Dr. Rudo a „Die R edeniung er

Verkehrsfragen für das Grenz- und Auslandsdeutſchtum.“ 18.30 bis
18.55 Uhr: bis 19.20 Uhr: Dipl.-Hali ür Anfänger. 18.55 ndelsch ieg: u delsr agen für Klein

rokauer: ſefunk: iernokarise e a S en Winans ürnöerger bis Affred
Polgar: „50 Jahre Wiener Satire.“

M

r



e

Hüften liegen

ſehene und nun Vertraute auch das Auge müde. Der Staub

dickgerippten Außennähten, linke Stulpe zurückgeklappt einfach

Auf der Landſtraße.
Von Carl Otto Windecker.

Alles iſt relativ! Man verzeihe mir dieſe ſnobiſtiſche Ein
leitung. Aber geſtern ſtand man noch auf der ſtaubigen Land
ſtraße und ſchimpfte über die Motorräder, die vorüberdonnerten
und zu dem blauen Rauch ihres Auspuffs eine niederträchtige
Wolke grauen Staubes miſchten, und heute ſteigt man ſelbſt auf
den weich gefederten Soziusſattel, mit einiger Skepſis dem noch
Unbekannten gegenüber zwar, und doch voller Ungeduld auf die
Abfahrt geſpannt. Bis dann der Motor losheult, die Häuſer
vorbeiſchwirren, die Hupe bellt, zwei Straßen noch, dann iſt
die Landſtraße offen die rt beginnt

Es erfordert ein wenig Technik, dies Sitzen auf dem zweiten
Sattel. Die Knie müſſen „Schluß“ haben, die Hände feſt um die

zuerſt hüpft man noch „wie ein Sack“, dann
wiegt man ſich an in die Knie, und der Fahrer nickt zum
z en ſeiner Anerkennung. Denn alles Sprechen geht ver-
oren. Blau re Pflaſter in der Feuchtigkeit des letz

ten Regens, der tor brummt unwillig in der Kompreſſion
das Getriebe knackt, glatt und ſicher raſt das ſchwere Rad auf
einer Linie, wie mit dem Lineal gezogen

Die Luft ſchmerzt im Geſicht. e Chauſſeebäume rauſchen
vorbei die Augen tränen. Und jetzt erſt beginnt die Freude
an der Fahrt. Ein ſeltſames, faſt berauſchendes Gefühl: den
Motor unter ſich, in ſeinem taktmäßigen Hammerſchlag, er lebt
mit ſeiner kraftvollen Stimme, er pulſt, arbeitet, jagt, jagt,
Menſchen, Fahrzeuge tauchen auf, wachſen aus einer Böſchung
herus, ziſchen vorüber. Schneller, immer ſchneller arbeitet das
Rad. Man empfindet die Steigerung der Geſchwindigkeit nicht
mehr, aber der Mann vor mir in der waſſerdichten, braunen

r 7 hin, deſſen Zeiger zwi-en den en 80 un zittert.n Wieder taurht ein Ort auf. Hinter blattloſen Bäumen er-
cheinen die roten Dächer ein Drückkarren ſchleicht quer über
en Weg langſam wird die Fahrt, der Tachometer zuckt zurück
40 80 80 98 80„Schöne Fahrt, was?“ ſchreit mein Vordermann. Ich nicke.

h e Pierre re us ur e gewundenen en fähwieder an. Bis wieder die Landſtraße frei wird, die letzten Häu-
ſer verſchwinden.

Und abermals jagt der Motor. Die ſauſende Luft nimmt den
St Wie Nadelſtiche peitſcht die kühle Frühjahrsluft das

Ein Gefühl des Triumphes wächſt mit der zunehmenden Sicher

heit. der Griff, ein J e d rund dieſe große, gefährli ne gehorcht, gebändi
r ohne rohe Kraft, dieſes raſende, don

nernde n wir e.Die Landſchaft hat ein neues Geſicht. Tauſend neue Ein
drücke, nie empfunden durch das begrenzte Blickfeld eines Eiſen
bahnwaggonfenſters nie geſehen, wenn ein drückender Ruckſack,
wenn ſchmerzende Füße die Augen müde machen man ſucht
die Eindrücke ni mehr die imiele der Fußwanderung verſchwi en, denn tauſen

Ein e T entgegen ſekundenlang ſind
e erfaßt und verſchwundenEs iſt ſef Wandern mehr mit ſentimentaler „Burſchen

herrlichkeit“, mit Lied und Zupfgeige und überſchwenglicher Er-
lebensbereitſchaft es iſt ein Srfaſſen des Augenblicks, zu
Eigen machen ein Nehmen im Tempo der jagenden Ma-
ſchinerie unter einem. Und doch nicht weniger kraftvoll und

nachhallend ßDie Umgebung iſt nicht mehr Bild allein, ſie hat Leben, lautes
donnerndes Leben. Echo und Mitklingen. Alles iſt nahe und
doch irgendwie fremd. Alles erreichbar ein Hebelgriff, eine
Schwen und wenige Minuten, und von alten Gebäuden ur-
alter Städtchen hallt das Getöſe des Motors zurück. Und doch
bleibt eine Entfernung; die klopfenden Ventile, der Geruch des
Ben rer W hierher. Und ſind doch dal Ein Gegen
atz bleibt und packt.f km doch wird man des Sehens nicht müde. Von den müden

Sentimentalitäten gepflaſterter Schloßhöfe, von der beſchaulichen
Ehrwürdigkeit alter Rathäuſer, der ſtrengen ſchloſſenheit
eines Kloſters zurück packt neu, erfriſchend der Rkythmus der
Weiterfahrt.

Nur der Rücken ſchmerzt ein wenig. Nur 17 find froh,
wenn ſie er h Boden fühlen, n mehr zittern
müſſen in ſteter Vibration.er ints geht die Fahrt. Und jetzt macht das bereits Ge

liegt auf den Händen, auf der Kleidung, die Luft ſpannt die
Haut des Geſichts.

Und nach Stunden noch, längſt ſchon ſitzt man hinter einer
Taſſe wärmenden Kaffees, bei einer Zigarette klingt immer
noch der donnernde Takt des Motors im Ohr.

Auch Einer.
Von Peter Scher.

im Kupee iter Klaſſe lanW. penſiger llenen Station würde
igen

aum gedacht, iſt er ſchon da. Verflucht!

hingeſtreckt allein.
wohl keiner hinzu

i Koffer, drei Koffer werden mir gegenüberd i 3 eng r, herriſch, reißt die jenſeitige Klappe
über der Deckenlampe hoch, huſtet, glotzt mich prüfend an, gähnt,
ſchnarrt: „'n Abendl“Jch reagiere nicht, beobachte ihn von unten her durch die Lider,

r t e n et, immer wieder Blick nach mir:
wirft h hur e öchte Unterhaltung!

hier jeſtatten
ſchlafen kann, gehe ich hoch,

Seite die Lichtklappe, ſitze im
Reiſeanzugs da, Handſchuhe mit

Pufe kann nicht anders, muß anerkennen.

Wo habe ich ſein Geſicht ſehen?Jm e ltciſſimus von Gulbranſſon:
Provinzadel um 1908. Ganz guter Kopf, bis auf degenerierte

Partien um Schläfen und Kinn. Vorzeitige Glatze. Urſprüng-
liche Anlage zu Bonhomie, gehemmt durch knifflige Beſchränktheit.

roff abgehacktes Kinn, verhinderter Eroberer.
Jm en dunkles Jackett mit graugeſtreifter Hoſe, endlos

m e Schnabelſchuhe, angebundenes Monokel.

M n. „unerträglich heißl“

Die folgende Würdigung der dichteriſchen Perſönlichkeit
dermann Heſſes iſt dem ſoeben im Verlag S. Fiſcher (Berlin)
erſchienenen Buch „Hermann Heſſe, ſein Leben und ſein
Werk“, von Hugo Ball, entnommen.

Hermann Heſſe iſt das jugendliche Volkslied in unendlicher
Variation. Er iſt ohne das Volkslied nicht zu denken; es ſingt
ich gut beim Leſen ſeiner Bücher. Und doch iſt er mehr ils das

Volkslied; er iſt deſſen Hintergrund, deſſen Höhe und Tiefe, deſſen
Einmal heißtGeheimnis und Jnterpret. das Thema „Am

Brunnen vor dem Tore“, dann „Es ritten drei Reiter zum Tore
r dann „Guten Morgen, Spielmann, wo bleibſt du ſo
ang?“ und ſo fort, die ganzen deutſchen Liederbücher durch, bis
zum geiſtlichen Lied, zur Kantate und zur Paſſion. Die zugrunde
liegende Melodie iſt oft kaum mehr zu erkennen; die Modulationen
und Arabesken, die Koloratur und der Kontrapunkt verbergen die
Grundmelodie. Bald iſt man an Schuberts und Hugo Wolfs
kriſtallene Bäche und ſchimmernde Horizonte erinnert, bald an
Chopins ſchluchzende Feſte; dann iſt zuletzt auch noch Mozart da,
der die Stimmen energiſch zuſammenrafft. Jmmer aber liegt das
Volkslied r J das deutſche, und ſpäter wohl auch das ita-
lieniſche. dieſen Dichter ehren will, der mag ihm Lieder
ſingen, wie ſie vom Muttermunde, auf der Schulbank und beim
Wandern zu lernen und zu ſingen ſind.

Hermann Heſſe iſt der letzte Ritter aus dem glanzvollen Zuge
der Romantik. Er verteidigt die Nachhut. Wird er ſich plötzlich
umdrehen, dieſer Ritter, und eine neue Front aufbieten? er

Hermann Heſſe.
Zum 50. Geburtstag des Dichters am 2. Juli.

weiß es. Er iſt der letzte aus der ungebrochenen Linie des Jean
Paul, mit dem ihn die Liebe zu allen Sternen, zu Schmetter
lingen und Papageien, zu leuchtenden Paradieſen und eingeſpon
nenen Sonderlingen, zu allen Aventüren der Freundſchaft und der
nervöſen Herzensergüſſe verbindet. Er iſt der fromme, graziöſe
und auch der belaſtete Romantiker aus der Schule der Brentano
und Hölderlin. Er grüßt die Sternbalde, Schlemihle und Tauge-
nichtſe. All deren wehmütige und luſtige Tonfälle trägt er im
Blut; all ihre himmelblaue und goldene Kindköpfigkeit hat er
aufgenommen. Von ihren Frucht-, Nacht- und Troſtſtücken er-
firllt iſt ſein Werk. Er iſt der letzte aus dieſem Zuge und alſo
auch derjenige, der die Summe ihrer Erfahrung und ihrer Nöte,
ihrer weltfernen Leiden und überſtrömenden Sehnſüchte trögt:.
Von Sonne, Mond und Sternen ſpricht ſein Werk, und ſie ſind
noch immer wie einſt. Von Blumen, Vögeln und Fiſchen, und ſie
ſind um ihrer ſelbſt willen da. Und da ſich im Menſchen all dieſe
trefflichen Meiſterſtücke des Schöpfers in immer wieder erſtaun-
licher Miſchung ſpiegeln, ſo iſt er der Freund und Bruder auch
des Menſchen, wiewohl der Menſch nur ſelten, nur in der Liebe
zur Kreatur, als der Erleuchtete und allem Leben Verbundene, als
Franziskus und Buddha die tote und die belebte Natur übertrifft.

Ländlich-holde Bläſermuſik begleitet dieſen Zauberer, venn er
auftritt. Es leuchtet, blütt und ſtöhnt; es fliegt, zwitſchert und
fchluchzt in ſeinen Büchern. Die Tiere bekommen Menſchen
geſicht, und die Menſchentiefe bewegt ein ſeltſames Geſchiebe von
Tier und Pflanzenſeelen, von Urwald und Dſchungeldüften, von
all den fremden, klingenden Dingen, die der Traumbereich und
die Sinne zu faſſen vermögen.

Dieſer Dichter liebt nicht die Monſtrebücher und großen For
mate; nicht bei anderen und nicht bei ſich ſelbſt. Talent haben,
heißt ihm Talent verbergen. Die Kunſt des Schreibens beſteht
im Weglaſſen und Einſparen, im Reduzieren. Ein Satz, ja eine
Geſte oder ein Schweigen erſetzen in ſeinen Büchern den Aufwand
g Kapitel. Nicht die Maſchinerie des Romans und nicht das

eater der aufgetragenen Leidenſchaften ſind ihm verfänglich;
weder die Abſtraktion und das Gemächte der Abſicht, n die
furioſe Gewalt des Genies. Das Kabinettſtück iſt ſeine che.
Langſames Wachſen und Reifen, ein Aufleuchten der Gnade;
ſein und Altſein und Wiedergeburt das ſind die Quellen
ſeiner Erzählung. Wie in der zierlichen Sinfonietta die einzelnen
Sätze einander ablöſen mit der Verpflichtung zu Wechſel und
Kontraſt, ſo kennzeichnet das Werk dieſes Dichters mehr der
5 u und das verſchlungene Motiv als der bewußte und kahle

edanke.
Es gibt heute keinen zweiten Dichter, der ſo ſehr die Tradition

für ſich hat und ſo bewußt in ihr ruht. Die Ruhe iſt ihm eiwie dem Baume im Park und im Walde, der Ulme und Eſwe de

aufwachſen, Ringe gewinnen und ſich im Abendwind wiegen. Die
Ruhe iſt ihm ſo eigen wie dem Brunnen, der in ſich elt und
verſunken iſt, und dem ſtill fließenden Gewäſſer, das in ſeinen
eigenen Kreislauf mündet. Der Wald gehört ihm, der Schwargz
wald und der Odenwald; noch heute, er weiß es wohl. Jhm ge
hört der ſchlafende Garten, die tönende Nacht und das Urbild der
Mutter, der freundliche Tod, für den er das frangiskanifche
Bruderwort findet.

re
Jener: „Püh kann ich nich habenEntfernt ſich vom Fenſterplatz mir gegenüber und ſetzt ſich

neben mich. Auf meine Bank! Unmöglich, mich wieder auszu
ſtrecken. Wart, Burſche!

Jch, ohne die vorzuhalten, gähne ihn, ſeinen Jargon
m a „Dolle Zuſtände!“

r J. WEr kämpft zwiſchen Sucht zu konverſieren und Horror vor
meiner Nonchalance. Es iſt klar, ich muß einen konverſationellen
Kinnhaken bei ihm landen ſonſt iſt kein Ende abzuſehen.

Gähne nochmals, ſtoße, während des Gähnens, in koddrigem
Tonfall hervor: „Höchſte Zeit, daß wieder 'n Krieg kommt!“

Wenn er mich ſetzt nicht k. o. ſchlägt
Kein Gedanke.
Sein Mißfallen an meiner Flegelei iſt wie weggewiſcht. Wohl

wollen im Blick, Vertrauen im Auge, nickt er mir zu: „Da ham Se
'n wahres Wort jeſprochen! Uebrijens jeſtatten

Karte. Oberleutnant d. R., Landwirt, von
Alſo nicht Beamter.
Jch murmle wangels Karte einen Namen
„Tjä Krieg!l!“
Sehe ihn intereſſiert an.
Will er mir's jetzt geben? Hat er es übernommen, mich k. o.

zu ſchlagen
Nichts dergleichen. Todernſt gibt er den Blick zurück. Jſt das

möglich
Er, faſt eifrig, geht los:
„Klingt ja vielleicht grauſam, is aber doch wahr, daß wir

zwanzig Millionen zu viel ſind! Wieviel könnten wir allein ab
ſtoßen, wenn ein Teil von denen, die bei uns niſcht zu freſſen ham,
von den Engländern für ihre Kriege engagiert würden. Wir ſin
doch'n Volk ohne Raum! Sagen Sie ſelbſt!“

Jch zweifle immer noch, ob er mich nicht k. o, machen will und
ſtarre ihn wie ein Schaf an. Aber es iſt unverkennbar, daß er
eine Weltanſchauung vor mir enthüllt, auf die er ſtolz iſt.

Was ſoll ich machen?
Man ſoll einen Jux machen, einen Fez, eine Abendunter-

haltung.
Und ich beginne zuzuſtimmen, den Gedanken auszubauen:
Alſo zwanzig Millionen ham wir zu viel Rechnen wir,

daß wir drei Millionen an England verkoofen
„Verkaufen dürfte nicht das richtige Wort
„Alſo gut, wie ſagten Sie doch gleich: abſtoßen. Das

drei Millionen eder darf ich dreieinhalb anſetzen --7“
Einem Augenblick ſtarrt er mich durch ſein am Schnürchen

hängendes Monokel an, als dämmere ihm etwas. Aber ich bin
nun ganz bei der Sache und wir rechnen, daß es nur ſo raucht, wie
wir dem überflüſſigen deutſchen Volk Raum beſchaffen können
(Tod und Kriegsruhm inbegriffen).

Ueber dem allem kommt er mir ſo nahe, daß ich ſchaudernd ein
Etwas von ihm ausgehen fühle, das mich in ſeinem ſäuerlichen
Muff an Verweſungsgeruch erinnert und mir Ekel einflößt. Jch
trete ans Fenſter, um Luft zu ſchnappen.

Ein ſcharfer Wind fegt Regen ins Kupee.
Da ſpringt der Uebermenſch entſetzt auf, ſchlägt den Kragen

r und jammert: „Um Gotteswillen, ich habe ſchon einmal eine
ungenentzündung gehabt!“

„So“, ſage ich und nun ſchlage ich ihn doch noch k. o.
„vielleicht tragen Sie diesmal eine wirkſamere davon dann iſt
immerhin ſchon einer von den zwanzig Millionen Ueberfliüſſigen
abgeſtoßen!“

ſind

Durch das handbreit offene Fenſter ſtiebt plötzlich etwas
Regen.

Worauf wir uns in tückiſche Feindſchaft hüllten und bis zum
Ende der Reiſe kein Wort mehr miteinander

Der mechaniſche Souffleur.
Eine franzöſiſche Zeitſchrift beſpricht eingehend eine Erfi

auf die kürzlich ein Patent erteilt worden iſt, und die, wenn ſie
praktiſch angewandt werden ſollte, den Souffleur im Theater
überflüſſig machen ſoll. Es handelt ſich um einen mit einer op
tiſchen Vorrichtung verſehenen Apparat; Blätter, auf denen die
Rolle abgedruckt iſt, rollen langſam auf der Trommel ab, deren
Umdrehungen verlangſamt oder beſchleunigt werden können. Der
Schauſpieler erhält dadurch die Gelegenheit, ſeine Rolle Zeile für
Zeile ableſen zu können, ohne daß die Vorrichtung dem Publikum
ſichtbar wird. Die Frage, ob es ſich hier wirklich um einen Fort
ſchritt handelt, iſt indeſſen zu verneinen. Jeder Schauſpieler wird,
wenn er auch den Souffleur nur als notwendiges Uebel bewertet,
ohne weiteres beſtätigen, daß ein geſchriebener Text, wenn er ihm
auch noch ſo klar vor Augen geführt wird, niemals den Souffleur
zu erſetzen vermag. Wenn der eine Schauſpieler zum Vorleſen
von hundert Zeilen fünf Minuten braucht, ſo benötigt ein anderer
ungleich längere Zeit, weil zwiſchen zwei Künſtlern hinſichtlich
der Jntonation, der Atempauſen und der Schnelligkeit der Sprache
ausnahmslos mehr oder weniger große Unterſchiede beſtehen. Der
mechaniſche Souffleur funktioniert aber mit der Regelmäßigkeit
eines Uhrwerks und kennt keine rhythmiſche Differenziernng.
Keine Erfindung wird deshalb den Souffleur erſetzen können, aus
dem einfachen Grunde, weil beim Wettbewerb zwiſchen der Mecha-
nik und der menſchlichen Intelligenz ſene ſtets den kürzeren
ziehen wird.

Chineſiſcher Humor.
Die meiſten Folkloriſten, die fich mit den Aeußerungen des

Volkshumors in den verſchiedenen Ländern beſchäftigen, haben
merkwürdigerweiſe China übergangen. Es wäre jedoch ein Trug-
ſchluß, wollte man aus dieſem UÜnterlaſſen darauf ſchließen, daß es
dem Chineſen an Humor fehle. Die Miſſionszeitſchrift „Chingo,
Ceylon, Madagaskar“ bringt verſchiedene Beiſpiele der
riſtiſchen Schlagfertigkeit des Chineſen, die die ſtark ironiſche Ader
des Chineſen deutlich erkennen laſſen. Die chineſiſchen Bauern
halten nicht viel von der Tüchtigkeit der europäiſchen Medizin.
Eines Tages erkrankt ein Chriſt. Seine Angehörigen laſſen ihn
alle Tränklein ſchlucken, die die Ueberlieferung für ſolche Fälle
von altersher als unfehlbar bezeichnet. Gleichwohl ſtirbt der
Kranke. Als man die Angehörigen fragt, weshalb ſie denn nicht
den Miſſionar, der ja Arzt ſei und als ſolcher das geeignete Mittel
verordnet hätte, geben ſie die verblüffende Antwort: „Wir wollten
dem Pater keine Verdrießlichkeiten bereiten. Wäre es ihm nicht
geglückt, den Kranken zu heilen, ſo würde er ſich in ſeinem Ge
wiſſen bedrückt gefühlt haben“. Man kann das Mißtrauen, das
man gegen die europäiſche Heilkunſt hegt, kaum diplomatiſcher
umſchreiben. Jn einem anderen Fall war ein Miſſionar im
Zweifel, ob die Zuneigung ſeines Dieners der Branntweinflaſche
oder ſeiner Perſon galt. Eines Tages bemerkte er, daß ſein
Chineſe wieder einmal nicht ſicher auf ſeinen Beinen ſtand.
Aergerlich drohte er ihm mit ſofortiger Entlaſſung. Der Diener
antwortete mit einer bei ſeinem Zuſtande überraſchenden Schlag
fertigkeit „Jch bin ſicher, daß Du das nicht tun wirſt. Der Pater
weiß ja nur zu gut, daß ich der ewigen Verdammnis anheimfallen
würde, wenn ich nicht mehr in ſeinem Dienſte ſtände. Und dem
Pater liegt dafür mein Seelenheil zu ſehr am Herzen.“ Dem
Miſſionar blieb unter dieſen Umſtänden nichts weiter übrig, als
dem Trunkenbold zu vergzeihen.
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